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VORWORT

Die privatrechtliche RAG-Stiftung wurde 2007 gegründet. 
Sie baut bis Ende 2018 ein Stiftungsvermögen auf, um ab 
2019 die sogenannten Ewigkeitsaufgaben des deutschen 
Steinkohlenbergbaus an Ruhr und Saar sowie Ibbenbüren 
dauerhaft zu finanzieren. Diese umfassen im Wesentlichen 
Maßnahmen der Grund- und Grubenwasserhaltung. Die 

hierfür benötigten Mittel erhält die Stiftung in erheblichem 
Umfang über Beteiligungs- und Kapitalerträge. Positive  
Signale setzt die RAG-Stiftung zudem durch die Förderung 
von Bildung, Wissenschaft und Kultur in den Regionen Ruhr 
und Saar, soweit diese im Zusammenhang mit dem Berg-
bau stehen.

ÜBER DIE RAG-STIFTUNG

SEHR GEEHRTE  
LEHRERINNEN UND LEHRER,
hiermit lade ich Sie erneut herzlich ein, zusammen mit Ihren Schülerinnen und Schülern am 
Wettbewerb „Förderturm der Ideen“ teilzunehmen. 

Die RAG-Stiftung hat den Schülerwettbewerb erstmalig im Schuljahr 2016 / 2017 unter dem  
Dach von „Glückauf Zukunft!“ – einer Initiative zum Auslaufen des deutschen Steinkohlenberg-
baus Ende 2018 – ausgerichtet. Wir bei der RAG-Stiftung waren von dem Engagement und  
Einsatz der teilnehmenden Teams derart begeistert, dass wir eine Fortsetzung beschlossen 
haben. Dieses Mal wird der „Förderturm der Ideen“ im Rahmen unserer Fördertätigkeiten im 
Bereich Bildung, Wissenschaft und Kultur stattfinden.

Im Schuljahr 2018 / 2019 starten wir mit dem Wettbewerb erneut im Ruhrgebiet, im Saarland  
sowie in Ibbenbüren mit den Städten Ibbenbüren und Hörstel und den Gemeinden Hopsten,  
Mettingen, Recke und Westerkappeln. Der Wettbewerb richtet sich speziell an die junge Gene
ration und lädt sie ein, die eigene Heimat fit für die Zukunft zu machen. Die jeweiligen Schul-
minister haben die Schirmherrschaft übernommen. Ministerin Yvonne Gebauer für Nord-
rhein-Westfalen und Minister Ulrich Commerçon für das Saarland. Der „Förderturm der Ideen“ 
bietet Ihren Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, Projektideen für die Gestaltung ihrer 
(ehemaligen) Bergbauregion einzureichen. Pro Siegeridee stellt die RAG-Stiftung für die Um-
setzung eine Summe von bis zu 50.000 Euro zur Verfügung. Insgesamt werden acht Siegerideen 
realisiert – vier im Ruhrgebiet, zwei in Ibbenbüren und zwei im Saarland.

Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie Ihre Schülerinnen und Schüler motivieren würden, am 
Wettbewerb teilzunehmen. Im Namen der RAG-Stiftung bedanke ich mich für Ihre Unter
stützung und freue mich bereits jetzt auf viele spannende Einreichungen.

Mit einem freundlichen Glückauf

Bärbel Bergerhoff-Wodopia
Vorstand RAG-Stiftung
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Jugendliche aus dem 
Ruhrgebiet, aus Ibben
büren und aus dem 
Saarland erhalten erneut 
die Chance, Projektideen 

für die Gestaltung ihrer ehemaligen 
Bergbauregion einzureichen. Für die 
Realisierung der Siegerideen stellt die 
RAG-Stiftung pro Projekt eine Förder-
summe von bis zu 50.000 Euro zur Ver-
fügung.

Für den Teilwettbewerb im Saarland 
hat Ulrich Commerçon, Minister für 
Bildung und Kultur des Saarlandes, die 
Schirmherrschaft übernommen.

Wir würden uns sehr freuen, wenn Sie Ihre Schü-
lerinnen und Schüler motivieren, Projektteams 
zu bilden, und sie bei der Teilnahme am Wett-
bewerb unterstützen. Für eine mögliche Einbin-
dung des Wettbewerbs in den Unterricht oder als 
besondere Lernleistung haben wir hier weiter-
führende Informationen und Unterrichtsmodule 
für Sie zusammengestellt. 

Die Projektideen können, müssen aber nicht 
im Rahmen des Unterrichts erstellt werden. 
Der Wettbewerb ist zudem nicht an ein be-
stimmtes Fach gebunden, mitmachen können 
also Lehrkräfte aller Fachrichtungen. 

Vielen Dank für Ihre Unterstützung. Wir wün
schen Ihnen sowie Ihren Schülerinnen und Schü-
lern viel Spaß beim Erarbeiten der Projektideen.

DER WETTBEWERB AUF EINEN BLICK 
Ende 2018 geht mit der Schließung der letzten deutschen Steinkohlenberg
werke eine Ära von 250 Jahren zu Ende. Der Schülerwettbewerb „Förderturm 
der Ideen“, der erstmalig im Schuljahr 2016 / 2017 unter dem Dach von „Glückauf 
Zukunft!“ stattfand und auf große Resonanz stieß, war so erfolgreich, dass sich 
die RAG-Stiftung entschieden hat, diesen im Schuljahr 2018 / 2019 erneut durch
zuführen. Dazu lädt die RAG-Stiftung Sie und Ihre Schülerinnen und Schüler zum 
zweiten Mal herzlich ein.

August 2018
Start des Wettbewerbs

März / April 2019
Jurysitzungen

Sommer 2019
Preisverleihung

31. Januar 2019
Online-Einreichung 

schließt

April 2019
Online-Voting  
Ruhrgebiet

DIE SIEGERIDEEN

W
E

R
DEN REALISIERT

50.000 €PRO PROJEKT

EINLEITUNG

DER ZEITPLAN
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DAS UNTERRICHTSMATERIAL

Um Lehrkräfte bei der Integration des 
Wettbewerbs in den Unterricht zu unter-
stützen, haben wir im vorliegenden Heft 
weiterführende Informationen und Un-
terrichtsmodule zusammengestellt. 

/// Informationen zum Wettbewerb
/// Lehrplananbindung
/// �Unterrichtsmodule Sekundarstufe I
/// �Unterrichtsmodule Sekundarstufe II
/// �Exkursionstipps 

WIE NUTZE ICH DAS STARTER-KIT?

DAS SCHÜLERHEFT

Das Material unterstützt Ihre Schüle-
rinnen und Schüler bei der Ausgestal-
tung eines Wettbewerbsbeitrags. Hier 
finden sie Informationen und Tipps 
von der Ideenfindung bis zur Einrei-
chung. 

/// Informationen zum Wettbewerb
/// Schritt für Schritt zur Projektidee
/// Landeskundliches Quiz

Das Wichtigste vorab: Lehrkräfte können mithilfe des vorliegenden Unterrichtsmaterials den Wettbewerb inhaltlich im Un-
terricht vorbereiten. Die eigentliche Erstellung des Wettbewerbsbeitrags findet durch die Schülerteams statt. Das kann, 
muss aber nicht im Rahmen des Unterrichts geschehen. Zudem kann eine Teilnahme am Wettbewerb auch ohne die Einbin-
dung in den Unterricht erfolgen. Das Schülerheft liefert den Schülerinnen und Schülern dafür alle benötigten Informationen.

HINWEIS

EINLEITUNG



Module für die Sekundarstufe II

Einführungsmodule:  
STÄDTE ZUKUNFTSFÄHIG 
GESTALTEN – ABER WIE?

NACHHALTIGE STÄDTE 
UND GEMEINDEN

Regiomodul:  
DUHAMEL – DENKMAL 
ODER AUCH LANDMARKE 
FÜR DIE ZUKUNFT?

MATERIALIEN
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Unter Bürgerbeteiligung (Bürgercafé, Online-Befragung, ca. 80 

Bürgervorschläge) wurden ab März 2012 Ideen zur Entwicklung der 

Bergwerksanlage und der Halde Duhamel diskutiert. Fünf Varianten 

wurden schließlich von Experten (u. a. Architekten, Stadtplanern) ei-

ner SWOT-Analyse unterworfen. Die Ergebnisse wurden daraufhin 

in einem Bürgerforum beraten. Schließlich wurde ein Masterplan 

„Innovationsraum Duhamel“ erstellt. Vorgesehen ist die Errichtung 

eines Campus für Forschungseinrichtungen und innovative Betrie-

be zum Themenfeld Energie auf der ehemaligen Fläche des Berg-

werks. Historische Bauelemente sollen hier mit Neubauten „Ge-

schichte mit Zukunft“ widerspiegeln. Die Halde selbst soll weiter 

begrünt werden (Ausnahme: das Plateau). Hier wird im September 

2016 das Saarpolygon als Landmarke eingeweiht.

Es geht eine große Ära zu Ende, die das Land 

an der Saar und seine Menschen über Jahr-

hunderte entscheidend geprägt hat. Eine 

neue Aufgabe stellt sich: die Geschichte der 

Saarkohle zu würdigen und für spätere Ge-

nerationen verfügbar zu halten. Die Erfüllung 

dieser Aufgabe ist bedeutsam: Denn sie wird 

– wenn sie gelingt – dem Saarland dabei hel-

fen können, neue Wege für eine hoffentlich 

erfolgreiche Zukunft zu weisen.
Quelle: Slotta, Delf (2011): Das Steinkohlerevier an  der Saar. Saar-

brücken, S. 34, gekürzt

M1 WIRTSCHAFT IM GROSSRAUM  
SAARBRÜCKEN

REGIOMODUL SAARLAND / SEKUNDARSTUFE II / DUHAMEL

M4 BÜRGERBETEILIGUNG UND ZIELE  

DES MASTERPLANS 

M3 MASTERPLAN „DUHAMEL PARK“ ZUR UMGESTALTUNG VON BERGWERKSAREAL UND HALDE

M2 BERGEHALDE DUHAMEL UND  

VORGELAGERTES, AN DER SAAR GELEGENES 

AREAL DES BERGWERKS ENSDORF 

M5 STELLUNGNAHME ZUM ENDE DES 

STEINKOHLENBERGBAUS IM SAARLAND

Foto: RAG Archiv Saar
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Entwicklung eines MasterplansMit Beteiligung der Bürgerschaft im Rahmen von zwei Bürger-

cafés im Juni und Oktober 2012 sowie einer Online-Umfrage 

wurde unter Federführung der Gemeinde Ensdorf, der RAG und 

der RAG Montan Immobilien ein Masterplan zur Neu nutzung 

des Bergwerksareals und zur Inszenierung der Berge halde 

Duhamel als Landmarke erstellt. Folgende Ziele wurden fest-

geschrieben: 1. die Schaffung von Arbeitsplätzen über die An-

siedlung von Gewerbe- und Dienstleistungsbetrieben; 2. die 

Entwicklung eines innovativen Technologiestandorts; 3. die  

Berücksichtigung von Natur- und Denkmalschutz; 4. die Aus-

schöpfung von Potenzialen der Freizeitnutzung und Erholung 

für Einheimische sowie Touristinnen und Touristen. Kern des Masterplans ist die Ansiedlung eines Innovations-

campus mit Betrieben und Forschungseinrichtungen zum 

Zukunftsthema Energie auf dem Areal des ehemaligen Berg-

werks. In diesem Kontext ist auch die Ansiedlung eines Solar-

felds am westlichen Hangfuß der Bergehalde vorgesehen. Die 

aktuellen Freizeit- und Naherholungsfunktionen der Berge-

halde (z. B. Gleitschirmfliegen, Spaziergänge entlang eines 

kleinen Weinbergs hinauf zum Plateau) sind über eine verbes-

serte Wegeführung ausgebaut worden. Die Errichtung des so-

genannten Saarpolygons auf dem Plateau der Bergehalde soll 

die Funktion der Bergehalde als Landmarke unterstützen.
DIDAKTISCH-METHODISCHE HINWEISEDie Unterrichtsstunden orientieren sich an der Abfolge der An-

forderungsbereiche „Beschreibung“ (M1), „Analyse“ (M2–M4) 

und „Bewertung“ (M5). Als Einstieg in die Unterrichtseinheit 

kann vorab die als Hausaufgabe gestellte Aufgabe 2 (Recher-

che zum Grubenbeben) genutzt werden; die Aufgabe kann aber 

auch als zweite Phase der Erarbeitung der Auswertung der the-

matischen Karte folgen, falls Internetzugang vorhanden bzw. 

via Schülerhandys erlaubt ist. Die Erörterung der Chancen und 

Risiken der Bergwerksschließung für den Wirtschaftsstand-

ort Ensdorf stellt zusammen mit der Analyse des Masterplans 

zur Neu-//Umgestaltung der Areale die Grundlage für die Be-

wertungen intendierenden Aufgaben 6 und 7 dar. Diese kön-

nen zunächst auf einer personalen Ebene (Perspektivwechsel) 

(Aufgabe 6) und dann einer neutraleren Ebene (objektive Be-

trachtungsebene der Schülerinnen und Schüler) schriftlich als 

Hausaufgabe erfolgen.

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIENM1: Die Karte verdeutlicht die bergbauliche Prägung der Ver-

gangenheit und die durchaus diversifizierte Industriestruktur 

der Gegenwart (Schwerindustrie//Maschinenbau, besonders 

Kraft fahrzeugbau und Folgeindustrien (Fahrzeugkomponen-

ten-Hersteller), Elektrotechnik und Nahrungsmittelindustrie). 
M2 / 3: Foto (von 2009) und Masterplan ermöglichen einen Ver-

gleich zwischen der Flächennutzung zum Ende des Bergbaus 

und den Planungen zur Entwicklung des Standorts. 

M4: Die Planungen berücksichtigen mehrere Formen von 

Bürger beteiligung im gesamten Prozess von der Ideenfindung 

bis zur Umsetzung. Letztlich wird ein Konzept favorisiert, das 

Nachnutzungen für innovative Wirtschaftszweige, Forschung, 

Wohnen und Freizeit verbindet und zugleich das Historische 

würdigt und die gestärkte regionale Identität berücksichtigt. 

Sollte den Schülerinnen und Schülern die SWOT-Analyse nicht 

geläufig sein, erklären Sie bitte, worum es sich dabei handelt 

(siehe Einführungsmodul).
M5: Delf Slotta (Ministerium für Wirtschaft, Arbeit, Energie 

und Verkehr des Saarlandes // Institut für Landeskunde) sieht 

die Bergbaugeschichte als Chance für eine wirtschaftliche 

Entwicklung der Region. Diese Auffassung kann auf Basis der 

mit dem Bergwerksareal verbundenen harten (z. B. Fläche für 

innovative Wirtschaftsbereiche, Arbeitskräfte) und weichen 

Standort faktoren (z. B. Berücksichtigung der Identität der Be-

völkerung, Naherholung) beurteilt werden.

 DUHAMEL / SEKUNDARSTUFE II / REGIOMODUL SAARLAND

 Eine inhaltliche Vertiefung ist durch die gute Dokumen-

tation im Internet problemlos möglich. Darüber hinaus 

ist der Transfer lohnenswert: Gibt es ähnliche Raumnut-

zungskonzepte in der Nähe des eigenen Wohnorts?

ANREGUNGEN ZUR WEITERARBEIT

1.   Lokalisieren Sie Ensdorf und kennzeichnen Sie Wirt-

schaftsstrukturen in Vergangenheit und Gegenwart 

im Großraum Ensdorf (M1 // 2).2.  Recherchieren Sie Informationen zum Grubenbeben 

in Ensdorf am 23. Januar 2008.3.  Recherchieren und beschreiben Sie die jüngere Chro-

nik des Bergwerks Ensdorf und der nahe liegenden 

Bergehalde Duhamel.4.  Erörtern Sie Chancen und Risiken, die sich für den 

Wirtschaftsstandort Ensdorf aus der Schließung des 

Bergwerks ergeben.5.  Analysieren Sie den Masterplan zur Umgestal-
tung des Areals und der Halde hinsichtlich des 
Innovations potenzials für die Region (M3 // 4).

6.  Bewerten Sie die geplante Umgestaltung aus Sicht 

eines ehemals in Ensdorf tätigen Bergmanns und 

seiner Familie.7.  a) Nehmen Sie Stellung zu der Aussage, dass die Ge-

schichte des Steinkohlenbergbaus bedeutsam für  

eine wirtschaftliche Zukunft im Raum Ensdorf ist (M5). 

b) Bewerten Sie in diesem Kontext die Funktion einer 

Landmarke. Aktuelle Fotos der Bergehalde mit Saar-

polygon finden Sie im Internet.

ARBEITSAUFTRÄGE
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HINTERGRUNDINFORMATIONEN
Bergwerk Ensdorf – der letzte bis 2012 kohlefördernde Standort im SaarlandDas Bergwerk Ensdorf, betrieben von der RAG Aktiengesellschaft (RAG), war seit 2006 mit einer Förderung von ca. 3,5 Millionen Tonnen Flammkohle die letzte aktive Zeche im Saarland. Sie ge-hörte auch im Vergleich zu den Bergwer-ken im Ruhrgebiet zu den förderstärks-ten und war wenige Jahre zuvor noch für 200 Millionen Euro saniert worden. Ein Grubenbeben am 23. Januar 2008 (mit der Stärke 4,0 auf der Richterska-la) ging auf den Kohleabbau im Flözfeld Schwalbach zurück und führte zu einem sofortigen Produktionsstopp. Für mehr als 4.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-ter wurde Kurzarbeit angemeldet. Tat-sächlich wurde die Kohleförderung des 

Berg werks Ensdorf im Flöz Schwalbach von der RAG nicht wieder aufgenommen, sondern – um 2 // 3 reduziert – zunächst noch in Flözen fortgeführt, die geolo-gisch mit einem geringen Erschütte-rungsrisiko behaftet sind. Etwa 3.000 Arbeitsplätze konnten so vorerst noch erhalten werden. Die letzte Kohle wurde dann am 30. Juni 2012 im Bergwerk Ens-dorf gefördert. Das Grubenbeben wurde zum Anlass genommen, die ursprüng-lich für 2018 vorgesehene Schließung des Bergwerks um sechs Jahre vorzu-ziehen. Etwa 1.400 Bergleute und Ange-stellte wurden in das Bergwerk Ibbenbü-ren nach Nordrhein-Westfalen versetzt, viele weitere gingen – sozialverträglich – in den Vorruhestand. Ein kleiner Teil der Belegschaft blieb noch zur Sicherung der Gebäude und zum Abbau von Infra-strukturen angestellt.

Mit der Schließung des letzten Berg-werks an der Saar in Ensdorf endete die 250-jährige Prägung von Wirtschaft und Gesellschaft durch den Kohlenbergbau im Saarland. Die Würdigung und Aufar-beitung der Geschichte des Steinkohlen-bergbaus an der Saar sind von Bedeu-tung für eine erfolgreiche wirtschaftliche Zukunft. Die ehemals mit dem Bergbau verbundenen Flächen spielen hierbei als Standorte für neue wirtschaftliche Impul-se, aber auch als wichtige Identitätsträger der Bevölkerung eine besondere Rolle. 
Die Bergehalde DuhamelAm Bergwerksstandort Ensdorf kommt der Bergehalde Duhamel, im Volksmund als Monte Schlacko bezeichnet, die Rol-le eines Identitätsträgers zu. Bereits mit dem Aushub des Haupt förder schachts Duhamel im Jahre 1913 angelegt, wurde hier seit den 1960er-Jahren auf einer Flä-che von ca. 50 ha und bis zu einer Höhe von 150 m über der Umgebung (330 m über NN) das mit der Kohleförderung zu-tage gebrachte Neben gestein abgelagert bzw. aufgeschüttet. Eine Begrünung von Teilen der Halde (heute ca. 30 ha) wurde ab den 1980er-Jahren vorgenommen. Für die Öffentlichkeit ist die Halde seit 2004 begehbar. Gleitschirmflieger nutzen die Halde als Startpunkt, am Fuß wurde ein kleiner Weinberg angelegt und seit 2005 ist die Halde auch Ausstellungsort von Kunstobjekten. 

REGIOMODUL SAARLAND / SEKUNDARSTUFE II / DUHAMEL

DUHAMEL – DENKMAL ODER AUCH LANDMARKE FÜR DIE ZUKUNFT? Am 30. Juni 2012 endete die Kohleförderung im Saarland. Inwieweit kann die 

Geschichte des Saar kohlenbergbaus Impulse für eine erfolgreiche Zu kunfts-

gestaltung setzen? Die Unterrichtseinheit (ca. eine Doppelstunde plus Hausauf-

gabe) untersucht den ehemaligen Bergwerksstandort Ensdorf im Hinblick auf 

diese Perspektive. Schülerinnen und Schüler, beurteilen ausgehend von einer 

Analy se der wirtschaftlichen Prägung der Region in Vergangenheit und Gegen-

wart, den Masterplan für Bergwerksareal und Bergehalde hinsichtlich einer zu-

kunftsfähigen, wirtschaftliche und soziale Belange integrierenden Folgenutzung. 

////  www.gemeinde-ensdorf.de/freizeit-kultur/bergehalde.html > Hinter-

grundinformationen zur Entstehung und heutigen Freizeitnutzung

////  www.bergbauerbesaar.de > Chronik zur Errichtung des Saarpolygons, 

inkl. Informationen zum Architektenwettbewerb
////  www.duhamel-park.de > Informationen zum Masterplan Ensdorf, der 

aktuellen Umsetzung und zur Bürgerbeteiligung
////  www.portal.zivilarena.de/uploads/files/projects/9/Abschlussbericht_der_

Variantendiskussion.pdf > Ausführliche Dokumentation des Bürgerbeteili-

gungsprozesses und der Schlussfolgerungen

LINKS

Regiomodul:  
SAARBRÜCKEN-
BREBACH – STADTTEIL
ERNEUERUNG UND 
BÜRGERBETEILIGUNG
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MATERIALIEN
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M3 STADTENTWICKLUNGSPROJEKTE IN BREBACH (AUSWAHL)

M1 ORTSCHAFT BREBACH VOR DEM STRUKTUR-

WANDEL

M2 SOZIOÖKONOMISCHE 
KENNDATEN IM VERGLEICH

Quelle: Stadt Saarbrücken
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EINWOHNERZAHL 2015

670
180.047

EINWOHNERRÜCKGANG 1991–2015
-50,0 % -5,7 %

EMPFÄNGERQUOTE SOZIALHILFE 2015
32,1 %

18,1 %

 ARBEITSLOSENQUOTE 2015

12,0 %
8,4 %

HAUSHALTE MIT MIGRATIONSHINTERGRUND
51,6 %

30,5 %

Wohnumfeldverbesserung in der Siedlung „In den Birken“

////  Abbruch der leerstehenden Gebäudezeile

////  Gestaltung // Bepflanzung der gewonnenen Freiflächen

////  Gärtnerische Neugestaltung von Teilbereichen

////  Gestaltung // Einrichtung von gemeinschaftlich nutzbaren 

Spiel- und Aufenthaltsflächen

Brebacher Brise Ein besonderes Kunstprojekt, bei dem zur 

Erinnerung an den Produktionsbetrieb 

von Halberg Guss ein Parfum mit dem 

typischen Gießereigeruch von einem Par-

fümeur künstlich im Labor reproduziert 

wurde.

Sozialprojekte HIPPY und „Älter 
werden in Brebach“HIPPY ist ein Bildungsprogramm 

(Hausbesuchprogramm) für Eltern 
mit Kindern im Vorschulalter. HIP-
PY ist eine Ergänzung der Kinder-
gartenförderung und bezieht die 
Eltern als kompetente Partner //  
Vorbilder für ihre Kinder mit ein.Fotos: Landeshauptstadt Saarbrücken // Stadtplanungsamt (Duftautomat); Landeshauptstadt Saarbrücken (Plakat // Stadtteilgarten)

StadtteilforumGremium für Bürgerpartizipation; Bürger, 

die Stadt Saarbrücken und das Stadtteil-

management planen und entwickeln Pro-

jekte im Stadtteil (z. B. Spielplatz-Bau).

Gemeinsamer Ausbau der Stadtteilgärten

Brebacher Fest

Foto: Landesbildstelle Saarland im LPM Saarbrücken (Klippel)
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Stadtteilerneuerung durch Bürger beteiligung
Aufgrund der zugespitzten wirtschaftlichen und ökologischen 

Situation wurde Brebach zwischen 2000 und 2013 in das 

Bund-Länder-Programm „Soziale Stadt“ aufgenommen und 

gefördert. Es wurde ein integratives Handlungskonzept entwi-

ckelt, das die Stabilisierung der Funktionen des Stadtteils, die 

Stärkung des Stadtteilzentrums, die Förderung von Wirtschaft 

und Beschäftigung sowie die Erneuerung der Wohnqualität vor-

sah. Darüber hinaus wurden Projekte zur Förderung von Ge-

meinwesen und Kultur geplant. Die Stadt Saarbrücken setzte in 

Brebach ein Stadtteilmanagement ein, das Bürgerbeteiligung 

über ein Bürgerforum initiierte. Diverse Projekte sowohl zur 

Steigerung des multikulturellen Zusammenlebens im Stadtteil 

(z. B. jährliches Brebach-Fest oder Interkultureller Stadtteil-

treff) als auch zur Verbesserung der Wohn- und Umweltquali-

tät (z. B. Fassadenprogramm, Sanierung des Quartiers „In den 

Birken“, Begrünung und Anlage eines Radwegs entlang des 

Saarbachs) wurden inzwischen realisiert. Beachtenswert ist 

insbesondere auch das bürgerschaftliche Engagement in der 

Seniorenpflege und im Bildungsbereich. Letztlich wird die Erneuerung des Stadtteils von der wirt-

schaftlichen Prosperität der Industrieunternehmen abhängen, 

die längst nicht nur im sekundären Sektor tätig sind, sondern 

hochspezialisiert und logistisch weltweit vernetzt Forschung 

und Entwicklung betreiben.
ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIEN M1 zeigt den westlichen Teil des Saarbrücker Arbeiterquartiers 

Brebach vor dem Strukturwandel (genaues Aufnahmedatum 

unbekannt), eingerahmt zwischen Schwerindustrie im Norden 

am Halberg und einer Industrieanlage im Süden. M2: In den statistischen Zahlen spiegeln sich einige Auswir-

kungen der Krise wider. Der Ortsteil ist von einem starken 

Bevölkerungsrückgang betroffen. Zurückgeblieben sind vie-

le Empfänger von Sozialleistungen und Arbeitslose. Der An-

teil von Haushalten mit Migrationshintergrund ist aufgrund 

der einstigen Einwanderung von italienischen und türkischen 

Gastarbeitern überdurchschnittlich hoch. Arbeitsauftrag 3: Die Phänomene sollen zu einem Kausalgefü-

ge zusammengefasst werden, welches das Szenario in Brebach 

nach der montanindustriellen Krise darstellt („Filtering- Down“). 

Denkbar ist folgende Anordnung: Montanindustrielle Krise – 

Entlassungen // Wegzug von Bevölkerungsteilen mit Chancen 

auf dem Arbeitsmarkt anderswo – hohe Arbeitslosigkeit – ver-

mindertes Mietniveau – Sanierungsstau in der Gebäudesubs-

tanz – Wohnungsleerstände – Kaufkraftverlust – Aufgabe von 

Geschäften und Gastronomiebetrieben – Verlust von Stadt-

teilurbanität – Attraktivitätsverlust – Bevölkerungsrückgang.
M3: Die Materialien zeigen die Vielfalt der Projekte im Rahmen 

der Stadtteilerneuerung auf.

DIDAKTISCHE-METHODISCHE HINWEISEDie Erarbeitungsphasen orientieren sich am Dreischritt Be-

schreibung (Aufgabe 1), Analyse//Erklärung (Aufgaben 2–6) und 

Beurteilung (Aufgabe 7). Das von der montanindustriellen Krise 

ausgehende Filterung-Down des Stadtteils kann auf Basis ei-

nes von den Schülerinnen und Schülern erstellten Kausalge-

füges (mit verstärkenden Rückkopplungen) erklärt werden. Ein 

Schwerpunkt in der Analyse liegt auf den Erfolgen des bürger-

schaftlichen Engagements, der stadtökologischen Erneuerung 

und der wirtschaftlichen Stellung der beiden hochspezialisier-

ten Großunternehmen des Stadtteils.

 Nach der exemplarischen Betrachtung des Stadtteils Bre-

bach bietet sich der Transfer der Überlegungen auf das 

eigene Lebensumfeld an. Die Lernenden können ihren 

Stadtteil oder Wohnort auf Erneuerungsprozesse hin un-

tersuchen: Wo werden Maßnahmen der Stadtentwicklung 

sichtbar? Gibt es eine Verbindung zur Montanindustrie 

(der Vergangenheit)? Welche Rolle spielt bürgerschaftli-

ches Engagement bei der Umsetzung? Zukunftsorientier-

te Projekte, ggf. mit der Möglichkeit zur aktiven Teilhabe, 

können den Anstoß für eine eigene Projektidee liefern.

ANREGUNGEN ZUR WEITERARBEIT

1.     Beschreiben Sie Lage und industrielle Prägung des 

Saarbrücker Ortsteils Brebach (M1).
2.  Analysieren Sie die sozioökonomische Situation in 

Brebach (M2).3.  Entwickeln Sie ein Kausalgefüge zum Filtering-Down in 

Brebach. Nutzen Sie die folgenden Schlagworte. Begin-

nen Sie mit „montanindustrielle Krise“. 
 montanindustrielle Krise // Attraktivitätsverlust // Aufgabe 

von Geschäften und Gastronomiebetrieben // Bevöl-

kerungsrückgang // Entlassungen // hohe Arbeitslosig-

keit // Kaufkraftverlust // Sanierungsstau in der Gebäu-

desubstanz // Verlust von Stadtteilurbanität // vermindertes 

Mietniveau // Wegzug von Bevölkerungsteilen mit Chancen 

auf dem Arbeitsmarkt anderswo // Wohnungsleerstände

4.  Recherchieren Sie Details zu bürgerschaftlichen 

Projekten in Brebach (M3, Internet).
5.  Vergleichen Sie die industrielle Prägung des Ortes 

Brebach früher (M1) und heute (Google-Earth).

6.  Ordnen Sie auf Basis einer Internetrecherche die 

Firmen „Neue Metall Guss“ und „Saint-Gobain PAM 

Deutschland“ Wirtschaftssektoren zu.
7.  Beurteilen Sie die Erfolge des Stadterneuerungs-

prozesses in Brebach.

ARBEITSAUFTRÄGE

REGIOMODUL SAARLAND / SEKUNDARSTUFE II / SAARBRÜCKEN-BREBACH
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HINTERGRUNDINFORMATIONEN
Der Stadtteil Brebach liegt am Halberg im Südosten Saarbrückens. Noch vor wenigen Jahren galt er als ein problem-belastetes Arbeiterviertel, das von in-dustriehistorischer, nicht modernisierter Bausubstanz gekennzeichnet war. Ein Bericht des Bundesamts für Bauwesen und Raumordnung von 2008 (s. Links) zählte folgende Kernprobleme auf: 

////  Städtebauliche Missstände////  Geschwächte Sozialstruktur durch einen Beschäftigtenrückgang////  Hoher Migrantenanteil (Haushalte mit Migrationshintergrund: 52 %)////  Hohe anhaltende Umweltbelastung infolge der ansässigen Schwerindus-trie 

In Folge trat der Effekt des sogenannten  Filtering-Downs auf (mehr Informationen dazu finden Sie auf S. 28): Aufgrund der geringeren Kaufkraft der Bevölkerung standen Geschäfte leer, es kam zum Rückgang klein- und mittelständischer Betriebe sowie zu Insolvenzen. Das traf insbesondere das Handwerk, dem die Aufträge wegbrachen. Mit dem Verlust von Arbeitsplätzen ging ein massiver Be-völkerungsverlust einher, der Wohnungs-leerstände, ein vermindertes Mietniveau und Sanierungsstau der Bausubstanz zur Folge hatte. 

Die montanindustrielle Prägung und Folgeindustrien
Standortfaktoren für einen Eisenhütten-betrieb in Brebach waren die Steinkohle-vorkommen im Saarrevier sowie Eisen-erzlagerstätten in Lothringen. Bereits Mitte des 19. Jahrhunderts befand sich am Fuß des Halbergs im Dorf Brebach, da-mals noch etwa fünf Kilometer außerhalb Saarbrückens gelegen, ein Schmelz- und Hammerwerk. Aus diesem ging die Hal-bergerhütte hervor, ein Eisenhüttenbe-trieb mit sechs Hochöfen, einer Kokerei und sechs Gießereien. Der Produktions-schwerpunkt lag auf Gusseisen, produ-ziert für den Rohrleitungsbau und die Fahrzeugindustrie. 1977 fanden 4.300 Be-schäftigte in der Halbergerhütte Arbeit – darunter viele ausländische Gastarbeiter.

Aus der Halbergerhütte sind heute, nach einem Umstrukturierungsprozess, der mit einem Abbau von mehr als 2.000 Ar-beitsplätzen verbunden war, zwei hoch spe zialisierte Industriebetriebe hervorge-gangen: Saint-Gobain PAM Deutschland pro duziert im nördlichen Ortsteil von Bre bach mit 400 Beschäftigten Rohrsys-teme für den Transport von (Ab-)Wasser. Die Firma Neue Halberg-Guss ist Markt- und Technologieführerin im Be reich Zy-linderköpfe, z. B. für Lastkraft wagen. Sie beschäftigt am Standort Brebach im süd-lichen Teil der Ortschaft etwa 1.300 Mit-arbeiterinnen und Mitarbeiter.  

SAARBRÜCKEN-BREBACH / SEKUNDARSTUFE II / REGIOMODUL SAARLAND
SAARBRÜCKEN-BREBACH –  STADT TEILERNEUERUNG UND BÜRGER BETEILIGUNG Saarbrücken-Brebach wurde durch den montanindustriellen Strukturwandel zu  

einem Stadtteil mit besonderem Erneuerungsbedarf. Intention der Unterrichts-

sequenz ist es, Schülerinnen und Schülern die Vielfalt von Bürgerprojekten zu  

veranschaulichen, die im Rahmen einer integrierten Stadtteilentwicklung zu  

sozioökonomischer Revitalisierung und Wohnumfeldverbesserung beitragen  

können (ca. eine Doppelstunde).

////   www.bbsr.bund.de/nn_1028064/BBSR/DE/ Veroeffentlichungen/BMVBS/Sonderveroeffentlichungen/ 2008/IntegrierteStadtent wicklung.html > Bundesweite Beispiele integrierter Stadt-teilentwicklung, davon neun Fallstudien aus dem Saarland bzw. dem Ruhrgebiet////  www.saarbruecken.de/rat-haus/stadtentwicklung/stadt-teilentwicklung/projekt_sozia-le_stadt_brebach/projektinfos > Details zu Zielen der Stadt-teilentwicklung und Dokumen-tation der einzelnen Projekte////   www.saar-nostalgie.de/Eisen werke.htm > Hüttenwerke des Saarlandes während der mon-tanindustriellen Hochphase////  www.deutschlandradiokultur.de/projekt-in-saarbruecken-der-duft-von-brebach-fuer- eine.1001.de.html?dram:article _id=328707 > Bewertungen zur Stadtteilerneuerung in Brebach in einem Bericht von Deutschlandradio Kultur

LINKS

DIE UNTERRICHTSMODULE 

Die Unterrichtsmodule sind getrennt 
nach Sekundarstufe I und II aufbereitet. 

Die Einführungsmodule zeigen auf, 
durch welche Faktoren sich das Zusam-
menleben in Städten und Regionen – 
insbesondere im Projektgebiet – ändert 
und wie daraus resultierende Stadtent-
wicklung gestaltet sein kann. Die Schü-
lerinnen und Schüler lernen verschiede-
ne Formen von Bürgerpartizipation als 

wichtigen Erfolgsfaktor von Stadtent-
wicklung oder Veränderungsprozessen 
kennen.

Die Regiomodule konkretisieren das im 
Einführungsmodul Gelernte mit einem 
Beispiel aus der eigenen Region. Lern-
gegenstand sind Fall- und Raumbei-
spiele aus den Projektgebieten, die den 
Bewertungskriterien des Wettbewerbs 
entsprechen. Sie machen die Vielfalt von 

Veränderungsprozessen in der Region 
sichtbar und regen zur Partizipation an 
diesen Prozessen (z. B. durch die Teil-
nahme am Wettbewerb) an. 

Es gibt keine festgelegte Reihenfolge der 
Module – denkbar ist auch, dass die Re-
giomodule ohne vorherige Behandlung 
der Einführungsmodule unterrichtet 
werden.

Module für die Sekundarstufe I

Einführungsmodule:  
SIEDLUNGSENTWICKLUNG 
IN DEN EHEMALIGEN 
BERGBAUREGIONEN

NACHHALTIGE STADT
ENTWICKLUNG DURCH 
PATCHWORK MANAGE-
MENT

Regiomodul:  
LANDSWEILER-REDEN – 
DIE HISTORIE ALS ERLEB-
NISORT ERKUNDEN

MATERIALIEN

LANDSWEILER-REDEN / SEKUNDARSTUFE I / REGIOMODUL SAARLAND 
M1 BERGWERK REDEN 1961

M2 HEUTIGE NUTZUNG DER FLÄCHE DES EHEMALIGEN 

BERGWERKS

M3 QUIZFRAGEN – WELCHE ANTWORT 

IST NICHT RICHTIG?
1.  Steinkohle entstand … a) aus Braunkohle. b) vor mehr als 300 Mio. Jahren.

 c) aus dunklen Steinen. d) aus Sumpfwäldern.
 2.  Das Bergwerk Reden … a)  wurde benannt nach einem bedeutsam 

redenden Bergwerksdirektor.
 b)  war mal eines der modernsten Berg-

werke Europas. c)  wurde im Jahre 2000 geschlossen.

 d)  förderte bereits 1847 Kohle.3.  Ein Hunt … a)  ist das treue Tier, das einen Bergmann 

unter Tage begleitet. b)  ist die Bezeichnung für den offenen 
Förderwagen unter Tage.

 c)  wird in der Mehrzahl „Hunte“ genannt.

 d)  kommt heute im Saarland nicht mehr 
zum Einsatz.

1.  Leitfrage(n) ////  Wir haben eine oder mehrere über-
geordnete Fragen für die Exkursion 
erarbeitet. ////  Wir haben unsere Fragen notiert.2. Organisation //// Wir haben einen Termin gefunden.

 ////  Wir haben die Anfahrt und die Kosten 
geklärt. ////  Wir haben vereinbart, wie wir die Exkur-

sion dokumentieren wollen.3.  Durchführung ////  Wir haben Experten vor Ort kontaktiert 

und um ein Gespräch gebeten.
 ////  Wir haben Führungen organisiert.
 ////   Wir haben einen Zeitplan für unseren 

Aufenthalt vor Ort entwickelt.
 ////  Wir haben eine Umfrage unter den 

Besuchern vorbereitet.
 //// ...

 M4 CHECKLISTE „PLANUNG EINER  

EXKURSION“

Foto: RAG Archiv

1
8

8

9

10

12

11

2

3

7

5

6

4

1. Park der Grubendenkmäler 
2. Verwaltungsgebäude3. Schacht V4. Wassergarten5. Kesselhaus6. Schacht IV

7. Maschinenhaus8. Kleine und große Werkstatt
9. Geothermie (Heizzentrale)
10. GONDWANA – Das Praehistorium
11. Bergehalde12. Freizeit- und Skaterweg

Abbildung: Tourismus- und Kulturzentrale, Landkreis Neunkirchen // reklamezone Kommunikation und 

Design
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Landsweiler-Reden – ein Freizeitpark
Vor allem die Bergehalde Reden mit ihrer Freizeitinfrastruktur, wie 

etwa der Almhütte und dem vier Kilometer um die Halde führen-

den Skaterweg sowie Fahrradwegen durch die Bergbaulandschaft, 

bietet Attraktivitätspunkte für erlebnisorientierte Touristen. Events 

wie der alljährliche Fantasie- und Rollenspielkonvent oder die 

SR3-SommerAlm sind regelrechte Publikumsmagnete mit jeweils 

mehr als 30.000 Besuchern. Zum  Verweilen und Studieren lädt der 

30.000 m² große Wassergarten mit mehreren Pflanzbecken ein. 

Überragt wird er vom Stahlskelett der Verladehallen der Zeche. 

Der Wassergarten wird von Grubenwasser gespeist, das hier ab-

kühlen kann, bevor es in einen nahe gelegenen Bach geleitet wird.
Landsweiler-Reden – ein Park der Bildung
Sowohl das Institut für Landeskunde als auch das Zentrum für 

Biodokumentation unterhalten im Zechenhaus eine große öf-

fentliche Bibliothek mit einer Sammlung historischer Karten 

bzw. verschiedenen naturkundlichen Sammlungen. Darüber 

hinaus werden Unterrichtsmateralien zum außerschulischen 

Lernort Reden zur Verfügung gestellt. Vor allem aber das Erleb-

nismuseum „Gondwana – Das Praehistorikum“ mit 3D-Kino, Di-

nosauriershow und Rundgang durch die Urzeit ermöglicht eine 

sehr authentische Zeitreise durch die Evolutionsgeschichte. 
Das Ziel des Umnutzungskonzepts für die aufgegebene Berg-

werksfläche, hier einen Standort für Freizeit und Tourismus 

entstehen zu lassen, wird durch die attraktiven Bildungsange-

bote gleichsam ergänzt wie erfüllt.
DIDAKTISCH-METHODISCHE HINWEISE

Ziel des Moduls ist die Verbindung außerschulischen Lernens und 

bürgerschaftlichen Engagements: Die Kinder und Jugendlichen 

sollen an der Gestaltung ihres wirtschaftlichen, gesellschaftlichen 

und natürlichen Lebensumfelds im Sinne einer nachhaltigen Ent-

wicklung mitwirken. Das stärkt regionale Identität und Gestal-

tungskompetenz und befähigt so langfristig zu einer zielgerichte-

ten und aktiven Partizipation. Nach einer inhaltlichen Vorbereitung, 

deren Ziel es ist, Vorwissen zu generieren und zu aktivieren (Auf-

gaben 1 // 2), wird die Exkursion vor Ort geplant (Aufgabe 3). Dabei 

kann M4 als Planungshilfe genutzt werden. Um eine im Vorfeld 

festgelegte Leitfrage zu klären, bieten sich Führungen an. Aber 

auch Beobachtungen, Kartierungen, Zählungen oder Umfragen 

können fruchtbare Ergebnisse liefern. Der Erlebnisort Reden ist 

außerordentlich gut im Internet dokumentiert, daher ist – etwa bei 

Zeitmangel – auch eine virtuelle Erkundung möglich. In arbeits-

teiligen Kleingruppen gehen Schülerinnen und Schüler dabei aus-

gewählten Fragestellungen mithilfe einer Internetrecherche (s. 

Links) auf den Grund und nehmen eine Bewertung vor (Aufgabe 4). 
Die Unterrichtseinheit schließt mit einer Ergebnisdokumen-

tation (Aufgabe 5). Diese kann z. B. der Schulöffentlichkeit 

vorgestellt werden (Informationshandeln). Im Sinne des bür-

gerschaftlichen Handelns können Rückmeldungen und kon-

struktive Kritik auch direkt an Verantwortliche des Erlebnisorts 

Reden gerichtet sein, um einen Diskurs anzustoßen (Aufgabe 6). 

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIENM1/2: Der Vergleich der Nutzungen des Bergwerksareals Re-

den 1961 und heute verdeutlicht den Wandel vom Arbeitsort für 

Bergleute hin zu einer Bildungs- und Freizeitstätte, auf der die 

alten Gebäude erhalten blieben. Um sich auf der Karte zu ori-

entieren, eignen sich Schienen und Halde. M3 zeigt Beispiele für eine Quizgestaltung (Aufgabe 2). Die Lö-

sung der Aufgabe bietet sich für eine Gruppenarbeit an. 

1.  Beschreibe die Nutzung auf der Fläche des Berg-

werks Reden 1961 und heute (M1 // 2).
2.  Entwickle ein Quiz zum Bergwerk Reden mit jeweils 

fünf Fragen: a) zur Entstehung der Kohle, b) zum 

Bergwerk Reden, c) zu Bergbau-Begriffen wie Flöz, 

Wetterschacht, Alter Mann, Glück Auf, Schlagwetter. 

Orientiere dich dabei am Beispiel-Quiz (M3). 
3.  Plane eine Exkursion in den Erlebnisort Reden. Orien-

tiere dich an der Checkliste M4.
4.  Nimm Stellung zu der Aussage: „Der Erlebnispark Re-

den ist Erlebnis-, Bildungs-, Freizeit- und Arbeitsort“.

5.  Dokumentiere die Ergebnisse der Exkursion (z. B. auf 

Plakaten oder auf der Schulhomepage).
6.  Informiere die Tourismusbehörde Reden über die 

Ergebnisse der Exkursion.

ARBEITSAUFTRÄGE

 Nach der erfolgreichen Planung, Durchführung und Nach-

bereitung der Exkursion zum Erlebnisort Reden können 

die hier gemachten Erfahrungen weiter genutzt werden: 

Die Schülerinnen und Schüler planen eine zweite Exkur-

sion, die real oder aber auch virtuell durchgeführt werden 

kann. Hierbei orientieren sie sich an der ersten Exkursion: 

Was war besonders spannend? Was hat nicht so gut ge-

klappt? Worüber wollen wir noch mehr erfahren? Welcher 

Ort eignet sich für unser Vorhaben? 
Außerdem gibt es die Möglichkeit, die Erkenntnisse zum 

Standort Landsweiler-Reden weiter zu vertiefen. Die Ju-

gendlichen können Einzelprojekte recherchieren, die sie 

besonders interessant, zukunftsweisend oder beispiel-

haft finden. In einem zweiten Schritt wird dann (in Grup-

pen, im Unterricht) ausgearbeitet, was das Besondere am 

gewählten Projekt ist und wie sich diese Vorteile auch an 

anderen (Bergbau-)Orten umsetzen ließen.

ANREGUNGEN ZUR WEITERARBEIT
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LANDSWEILER-REDEN – DIE HISTORIE 
ALS ERLEBNISORT ERKUNDEN Bergbaugeschichte und Wandel mit persönlichen und gemeinschaftlichen  

Erfahrungen verbinden und dabei regionale Identität fördern – das sind die  

Qualitäten, die der Erlebnisort Reden im Ortsteil Landsweiler der Gemeinde 

Schiffweiler bietet. Der historische Bergbaustandort wurde zu einer Identität  

fördernden Bildungs- und Erlebniswelt umgestaltet. Die Intention der Lerneinheit 

ist es, diesen Lernort im Rahmen einer Exkursion handlungsorientiert zu  

erschließen (Zeitbedarf für Vor- und Nachbereitung ca. zwei Doppelstunden).

HINTERGRUNDINFORMATIONEN
Der BergbaustandortDas 1995 aus den Gruben Göttelborn und Reden zusammengeschlossene Kohlen-bergwerk Göttelborn-Reden sollte als eins von drei Verbundbergwerken („Ver-bund Ost“, weitere Verbundbergwerke: „Verbund West“ (Warndt//Luisenthal) und Bergwerk Ensdorf) die Zukunft des Stein-kohlenbergbaus im Saarland auch unter erschwerten wirtschaftlichen Rahmen-bedingungen mittragen. Die Zusammen-legung war eine von Landesregierung und Bergbauunternehmen beschlosse-ne Maßnahme angesichts abnehmender Nachfrage nach teurer deutscher Stein-kohle. Schon kurze Zeit später wurde die Subventionierung der Kohleförderung durch den Kohlepfennig in Frage gestellt. Eine sogenannte Kapazitätsanpassung führte in letzter Konsequenz zur Schlie-ßung des Berkwerks Göttelborn-Reden am 1. September 2000. Wenige Jahre zuvor war an diesem Standort noch der modernste Förderturm Europas gebaut worden: Kostenpunkt 400 Millionen DM. Mit 220 Millionen Tonnen abbauwürdiger Steinkohle sollten in diesem Verbund-bergwerk langfristig 4.000 Beschäftigte – davon 3.000 Bergleute unter Tage – Arbeit finden. Eine Verstromung der geförderten Kohle in Kraftwerken im Saarland und im süddeutschen Raum war beabsichtigt. Mit der Schließung von Göttelborn-Re-den endete eine 150-jährige Wirtschafts-

geschichte des Steinkohlenbergbaus an diesem Standort: 1846 wurde dort der erste Stollen (Reden I) abgeteuft. Benannt wurde er nach dem preußischen Berg-werksminister Friedrich Wilhelm Graf von Reden. Nach dem Zweiten. Weltkrieg galt die Grube mit 8.500 Beschäftigten sogar als eine der modernsten Bergwerke in Europa. Mit der Schließung im Jahr 2000 zerplatzten unvermittelt die Lebensper-spektiven vieler Bergarbeiterfamilien, die noch wenige Jahre zuvor im Verbund-bergwerk eine langfristige Chance auf Ar-beit gesehen hatten.

Umbau des Bergbaustandorts Relativ schnell wurden die bergbaulichen Hinterlassenschaften an den Standor-ten Göttelborn und Reden in ein Nut-zungskonzept überführt. Das Gebäude der ehemaligen Werkstatt am Standort Reden dient heute als Event-Halle und die museale Erlebniswelt „Gondwana – Das Praehistorikum“ bietet Einblicke in die Erdgeschichte und die Evolution von Tier- und Pflanzenwelt. Wassergärten, gespeist von Grubenwasser, sind ebenso wie die Bergehalde Attraktivitätspunkte für Besucher von Nah und Fern. Gleich-sam wird die historische wirtschaftli-che Nutzung erfahrbar. Die ehemalige Bergwerksanlage ist aber auch noch Ar-beitsstätte für 50 Beschäftigte des Berg-baus. Angesiedelt wurden hier etwa das Bergamt Saarbrücken bzw. das Ober-bergamt des Saarlandes. Ein weiterer 

Dienstleister, der im Bereich Wissen-schaft und Forschung die Adresse „Am Bergwerk Reden“ führt, ist das Institut für Landeskunde im Saarland. Das Insti-tut berät die Politik, z. B. in Konzeptionen der Siedlungs- und Landschaftsentwick-lung. Inzwischen ist die ehemalige Berg-werks an la ge auch Dienst leistungs zen-trum im Tourismus- Segment: Verortet ist hier die Tourismus- und Kulturzent-rale des Landkreises Neunkirchen. 

////  www.erlebnisort-reden.de > Interaktiv gestaltete Homepage mit einer Übersicht zu Frei-zeitaktivitäten und zur Historie////  www.abenteuer-bergbau.de/front_content.php > Infor-mationen für Jugendliche zum Berg bau, erklärt von Bergleu-ten
////  www.erlebnisort-reden.de/fileadmin/user_upload/PDFs/Broschuere_Erlebnisort_Re den_2016.pdf > Ausführliche Vorstellung des Erlebnisorts ////  www.saarland.de/bergbau strasse.htm > Die Standorte der Saarländischen Bergbau-straße eignen sich für weitere Erkundungen

LINKS

REGIOMODUL SAARLAND / SEKUNDARSTUFE I / LANDSWEILER-REDEN 

Regiomodul:  
QUIERSCHIED –  
NEUGESTALTUNG  
DER ORTSMITTE
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MATERIALIEN

QUIERSCHIED / SEKUNDARSTUFE I / REGIOMODUL SAARLAND

Entwürfe: Hepp + Zenner Architekten und HDK Dutt + Kist GmbH Landschaftsarchitekten // Stadtplaner

M3 GEWINNER-ENTWÜRFE DES ARCHITEKTURWETTBEWERBS ZUR UMGESTALTUNG DER ORTS-

MITTE QUIERSCHIED 

Schwächen: Was ist schlecht, was fehlt?

////  Nur ein Lebensmittelgeschäft.
////  Wenig Bäume und Sitzbänke für ältere Menschen.

////  Kaum Spielmöglichkeiten für Kinder.
////  Keine Attraktionen für Jugendliche.
////  Ältere und behinderte Menschen können stolpern.

////  Autos parken überall.////  Einige leere Geschäfte.////  Graffitis an den Wänden.////  Abends ist überhaupt nichts los.
////  Die Einwohnerzahl wird abnehmen.
////  Viele Einwohner fahren zum Einkaufen nach Saarbrü-

cken (12 km entfernt).

Stärken: Was ist gut?////  Ein Lebensmittelgeschäft bietet alle notwendigen 

Artikel an.////  In einem leeren Geschäft ist nun eine Ausstellung.

////  Die Bürgerinnen und Bürger werden nach ihren Wün-

schen für die Ortsmitte befragt.
////  Architekten konnten Umbaupläne vorschlagen. 

////  Die Hauptstraße wird nicht von vielen Autos befahren.

////  Es wird zukünftig mehr ältere Einwohner geben.

////  Die Einwohner leben gerne in Quierschied.

////  Die gemeinsame Bergbau-Vergangenheit kann das 

Gemeinschaftsgefühl stärken.

M1 SCHWÄCHEN- // STÄRKEN-ANALYSE ZUR ORTSMITTE VON QUIERSCHIED (8.000 EINWOHNER) 

M2 ZIELE DER GEMEINDEENTWICKLUNG VON QUIERSCHIED 

Die Gemeinde Quierschied ist eine at-
traktive und liebenswerte Gemeinde 
im Herzen des Saarlandes. Ihr cha-
rakteristischer Charme wird einer-
seits durch das Zeugnis und das Erbe 
der Montanindustrie, andererseits als 
waldreichste Gemeinde des Saarlan-

des durch eine reizvolle Landschaft 
geprägt. Die Verbundenheit der Bevöl-
kerung mit ihrer Gemeinde bietet die 
beste Voraussetzung dafür, dass sich 
hier Jung und Alt wohlfühlen können. 
Die Ortsmitte von Quierschied soll 
Einkaufs- und Freizeitmöglichkeiten 

für die Einwohner der Gemeinde und 
die Menschen bieten, die in der Um-
gebung wohnen. Die Ortsmitte soll 
auch Wohnort für ältere Menschen 
werden.

Quelle: Autorentext nach Gemeindeentwicklungskonzept 

Quierschied
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Als Folgen werden zunehmende Leerstände und Sanierungs-

bedürftigkeit von Wohngebäuden befürchtet. Der Rückgang der 

Kaufkraft führt schon jetzt zu ungenutzen Geschäftsimmobi-

lien im Ortskern. Von einem Bedeutungsverlust betroffen ist 

insbesondere das Ortszentrum Quierschieds. Zwei Discounter 

schlossen in den letzten Jahren. Die Kaufkraftbindungsquote 

reduzierte sich auf ein für ein Grundzentrum sehr niedriges Ni-

veau, sodass auch weitere Einzelhandelsgeschäfte und Dienst-

leister für den täglichen Bedarf schließen mussten. „Neue Mitte Quierschied“Im Juni 2016 wurde die Grundsteinlegung eines neuen Veran-

staltungsgebäudes mit parkähnlicher Außenanlage im Herzen 

der Gemeinde gefeiert. Nach einem Unwetterereignis im Juli 

2009 wurde der Gebäudekomplex des Rathauses und Kultur-

saals unbenutzbar, sodass der Abriss beschlossen wurde. 

Durch die Baulücke ergab sich eine große Chance für die Neu-

gestaltung des Ortszentrums. Zwei Architekturbüros konnten 

sich mit einem gemeinsamen Vorschlag durchsetzen, der nun 

realisiert wird. Geplant ist unter anderem ein rund 46 Meter 

langes und etwa 19 Meter breites Gebäude. Im Obergeschoss 

entsteht ein Saal mit 299 Sitzplätzen beziehungsweise 524 

Stehplätzen, der auch größere Kulturveranstaltungen ermög-

licht. Das Untergeschoss wird neuer Filialsitz der Sparkasse 

Saarbrücken. Zudem ist auch eine umfassende Neugestaltung 

der angrenzenden Plätze und Freiflächen geplant. Der Neubau ist nur eins von vielen Vorhaben, die das Ortszen-

trum attraktiver machen und lebendig erhalten sollen: Unweit 

des neuen Veranstaltungsgebäudes machte der Abriss zweier 

Wohnhäuser die Aufwertung einer Straße (Spielmannsgasse) 

durch Baum- und Heckenbewuchs sowie viele neue Sitzgele-

genheiten möglich. Auf der entgegengesetzten Seite entstand 

bereits 2012 // 13 auf einer Fläche von rund 5.000 m² eine Park-

anlage (Im Eisengraben). Und auch der Kirchenvorplatz wurde 

generalüberholt und gilt mittlerweile als Schmuckstück. DIDAKTISCH-METHODISCHE HINWEISEDie Materialanalyse startet mit einer für Schülerinnen und 

Schüler der Sekundarstufe I konzipierten, vereinfachten Va-

riante einer SWOT-Analyse (Beschreibung der Stärken und 

Schwächen, Aufgaben 1 // 2). Schülerbewertungen wird im Sin-

ne einer Ableitung von Chancen und Risiken Raum gegeben 

(Aufgabe 3). Dies gilt auch für Überlegungen zur Bedeutung 

der Seniorenwirtschaft (Aufgabe 4). Die Ergebnisse dieser Er-

arbeitungsphase können genutzt werden, um Bewertungen der 

Ziele des Entwicklungsplans der Gemeinde (Aufgabe 5) bzw. 

der Umbaupläne (Aufgaben 6 // 7) vorzunehmen. Detaillierte 

Zeichnungen finden die Jugendlichen im Internet (s. Links). 

Anschließend sollten Sie die Schülerinnen und Schüler auffor-

dern, eigene Überlegungen zur Umgestaltung der Ortsmitte 

zu ergänzen. Das kann am Beispiel Quierschieds geschehen 

(Aufgabe 8), sich aber auch auf den eigenen Wohnort beziehen 

(s. Anregungen zur Weiterarbeit).

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIENM1: Die Auflistung der Stärken und Schwächen des Ortskerns 

orientiert sich am Gemeindeentwicklungskonzept (s. Links). 
M2: Die ausgewiesenen Ziele der Gemeindeentwicklung berück-

sichtigen wesentliche Stärken (reizvolle Landschaft, Verbunden-

heit der montanindustriell geprägten Bevölkerung) und nennen 

– mit Blick auf die Schwächen (nicht-adäquate Kaufkraftbindung, 

geringe Attraktivität für Jung und Alt) – zukünftige Aufgaben des 

Ortszentrums von Quierschied.
M3: Die Siegerentwürfe des Architektenwettbewerbs berück-

sichtigen eine Verkehrsberuhigung, indem Parkplätze geschaf-

fen werden, die optisch durch Bäume vom Kirch-//Rathausplatz 

getrennt werden. Die Attraktivität dieses in der Nähe des Ein-

kaufszentrums liegenden Aufenthaltsbereichs für die junge Be-

völkerung und Familien wird hervorgehoben. Ältere Personen 

werden nicht gezeigt.

 Für einen Transfer auf ihren eigenen Wohnort sollten die 

Schülerinnen und Schüler mit einer Analyse hinsichtlich 

der Stärken und Schwächen (z. B. durch Fotos oder Sta-

tistiken) beginnen. Im Folgenden wird die städtebauliche 

Gestaltung untersucht. Gibt es Umbaupläne wie in Quier-

schied? Wo sehen die Jugendlichen Handlungsbedarf? 

Sie sollten ihrer Fantasie freien Lauf lassen und sich ihr 

Wunschviertel erträumen. Daraus können dann konkrete 

Projektideen für den Wettbewerb entstehen.

ANREGUNGEN ZUR WEITERARBEIT

1.  Lokalisiere Quierschied und stelle die Einwohnerzahl 

fest (Internet).2.  Nenne die deiner Meinung nach drei wichtigsten Stär-

ken und Schwächen der Gemeinde. Begründe deine 

Entscheidung (M1).3.  Erörtere die Folgen der Stärken und Schwächen:  

a) für die Zukunft der Ortsmitte, b) für die gesamte 

Gemeinde Quierschied (M1).4.  Erläutere die Ausweisung „Es wird zukünftig mehr 

ältere Einwohner geben“ als Stärke (M1). 
5.  Bewerte die Ziele für die Ortschaft vor dem Hinter-

grund der Stärken und Schwächen der Ortsmitte (M2).

6.  Beschreibe die Umbaupläne für das Ortszentrum von 

Quierschied (Internet, M3).7.  Bewerte die Umbaupläne vor dem Hintergrund der 

Stärken und Schwächen der Ortsmitte (M1–M3).

8.  Ergänze die Umbaupläne mit deinen Vorstellungen 

zur Umgestaltung einer Ortsmitte.

ARBEITSAUFTRÄGE

REGIOMODUL SAARLAND / SEKUNDARSTUFE I / QUIERSCHIED
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HINTERGRUNDINFORMATIONEN
Die Gemeinde Quierschied (13.300 Ein-wohner) liegt ca. 12 km nördlich von Saar brücken und besteht aus den Orts-teilen Quierschied (8.050 E.), Fisch-bach-Camphausen (3.200 E.) und Göt-telborn (2.050 E.), die durch Waldflächen voneinander getrennt sind. Der Waldan-teil ist mit 53 % der höchste aller saarlän-

dischen Gemeinden. Die Gemeinde deckt als Grundzentrum die Versorgungsfunk-tionen des täglichen Bedarfs (Einkaufs-, Arbeits-, Bildungs- und Freizeitangebot) auch für die nähere Umgebung ab. Die Anbindung an Saarbrücken über Auto-bahn und Bahnnetz ist gut.

Der Bergbau endete in der Gemeinde mit der Schließung der Grube Göttelborn im Jahr 2000. Bereits 1990 wurde der Be-trieb der Zeche Fischbach-Camphausen eingestellt. Quierschied spürt nach wie vor die Folgen der Werksschließungen. Seit dem Betriebsende des Bergwerks Göttelborn musste die Gemeinde einen Rückgang der sozialversicherungs-pflichtig Beschäftigten von 3.800 auf unter 1.500 hinnehmen. Die Gemeinde ist zudem vom demografischen Wandel betroffen. Vor diesem Hintergrund ist die Verabschiedung eines integrierten Gemeindeentwicklungskon zepts im Jahr 2011 zu sehen. Leitziele sind u. a. die Stärkung der Arbeitsmarktsituation, die Verbesserung der Wohn- und Freizeit-qualität sowie des Außenimages, aber auch die Bereitstellung von günstigen Bauflächen. Der Wunsch ist, als attrak-tive, familienfreundliche Gemeinde im Herzen des Saarlandes wahrgenom-men zu werden. Ein Schwerpunktprojekt ist die Revitalisierung der Ortsmitte in Quierschied, wesentliche Aufgaben-stellung war dabei die städtebauliche 

Umgestaltung des Zentrums zwischen dem bestehenden REWE-Markt und dem Triebener Platz, u. a. durch den Neubau eines Kultur- und Veranstaltungsge-bäudes. Der Startschuss für das Projekt fiel im Januar 2016. Hierdurch sollen im Ortszentrum die Aufenthaltsqualität für alle Bevölkerungsgruppen gestärkt und so die Kaufkraftbindung wieder-hergestellt werden.

Strukturprobleme
In den letzten zehn Jahren musste Quierschied einen Rückgang von mehr als 1.200 Einwohnerinnen und Einwoh-nern hinnehmen. Bis 2020 wird ein wei-terer Rückgang um 7 % prognostiziert. Weiterhin hat sich der Altersaufbau der Bevölkerung drastisch verändert: In den letzten 15 Jahren hat sich der Anteil der über 65-Jährigen um etwa ein Viertel er-höht. Nach Prognosen des Statistischen Landesamts wird sich dieser Trend fort-setzen.

QUIERSCHIED / SEKUNDARSTUFE I / REGIOMODUL SAARLAND 
QUIERSCHIED –  NEUGESTALTUNG DER ORTSMITTEQuierschied muss sich wie viele saarländische Gemeinden mit den  

Auswirkungen des Strukturwandels – die Gemeinde war bis zum Jahr 2000  

Standort eines Bergwerks – und zugleich mit sinkenden Einwohnerzahlen und  

einem Attraktivitätsverlust auseinandersetzen. Insbesondere die Neugestaltung 

der Ortsmitte in Quierschied soll zur Revitalisierung des Grundzentrums bei-

tragen. Die Unterrichtseinheit will anhand dieses Beispiels den Impuls zur  

generationenübergreifenden Gestaltung von Ortszentren geben und so zur Ideen-

findung für den Wettbewerb beitragen (Zeitbedarf ca. eine Doppelstunde).

////  www.quierschied.de/file admin/GEKO_Q_Endfas sung_230811.pdf > 2011 verabschiedetes Gemeinde-entwicklungskonzept mit SWOT-Analyse
////  www.quierschied.de/rathaus- verwaltung/ortsmitte-entwick lung/quierschied-neubau-ver anstaltungssaal > Detaillierte Entwürfe für die neue Ortsmitte////  www.quierschied.de/rathaus- verwaltung/aktuelle-kurz meldungen/kurzmeldung/neu gestaltung-der-ortsmitte/ 25918d70f306213c607e4f85a ca1b524 > Begründung der Gemeinde für die Wahl der Siegerentwürfe

LINKS

Alter Einwohner 
2007

Einwohner 
2020

Veränd. 
in %0–21 2.515 2.009 -20,1321–60 7.442 6.480 -12,9360+ 4.156 4.714 +13,43Gesamt 14.113 13.203 -6,45Altersaufbau der Bevölkerung in Quierschied 2007 und 

Prognose für 2020 (Quelle: Statistisches Landesamt 
Saarland)
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Die Weltgemeinschaft verpflichtete sich 2015 zu 

einer weltweiten nachhaltigen Entwicklung auf 

Basis von 17 Nachhaltigkeitszielen. Für Deutsch-

land werden hier als Schlüsselaufgaben z. B. der 

ökologische Um- und Neubau von Gebäuden, 

bezahlbarer Wohnraum und eine nachhaltige  

Mobilität gesehen.

////  Städte sind Zentren von Innovation und 

Wachstum, für soziale Mobilität und Integrati-

on sowie Säulen der Volkswirtschaft. 

////  Städte sind für 50 % des Abfalls und 80 % der 

CO
2-Emissionen verantwortlich und nehmen 

75 % aller natürlichen Ressourcen in An-

spruch. 
////  Insgesamt resultieren 40 % des gesamten 

Energieverbrauchs aus Verbräuchen in Ge-

bäuden.

nach: Nachhaltigkeitsstrategie des Bundes

Die Länder Nordrhein-Westfalen und Saarland haben vor 

dem Hintergrund der Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Na-

tionen – der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung – eige-

ne Nachhaltigkeitsstrategien mit u. a. folgenden Handlungs-

feldern einer nachhaltigen Stadt- und Quartiersentwicklung 

ausgewiesen:

////  Lebenswertes Wohnumfeld („Heimat im Quartier“) auch 

durch Aktivierung von Nachhaltigkeitsengagement auf 

kommunaler Ebene stärken
////  Energetische Sanierung von Gebäuden (Gebäudebestand 

langfristig klimaneutral stellen)
////  Ausbau erneuerbarer Energien (z. B. „Plattform Bürger-

energie & Energiegenossenschaften“)

////  Reduzierung der Flächeninanspruchnahme bei Erhalt 

von Frischluftschneisen, Grünflächen und durchgrüntem 

Wohnumfeld////  Emissionsfreie Mobilität (z. B. Förderung von E-Mobilität 

und des Radnah- und -fernverkehrs)
////  Aufbau von Mobilitätsstationen, um ÖPNV, Car-Sharing, 

Fahrrad- und Fußverkehr zu verbinden

////  Förderung des sozialen Zusammenhalts im demo-

graphischen Wandel auch unter den Gesichtspunkten der 

Integration und Inklusion, z. B. ddurch die Taschengeld-

börse „Servicebrücke Jugend – Alter“

////  Stärkung des Nachhaltigkeitsengagement auf kommu-

naler Ebene

nach: Nachhaltigkeitsstrategien der Länder

M3 WAS MACHT EINE NACHHALTIGE STADT AUS?

M4  STÄDTE ALS AKTEURE UND ARENEN 

NACHHALTIGER ENTWICKLUNG IN  

DER AGENDA 2030  

M1  DAS UN-NACHHALTIGKEITSZIEL NR. 11: 

„NACHHALTIGE STÄDTE UND  
GEMEINDEN“ M2  NACHHALTIGKEITSSTRATEGIEN DER LÄNDER

1   Regionale Produkte
2  Abfallmanagement

3   Schonende Ressourcen- nutzung 
4   Verkehr//Mobilität  (z. B. Sharing Economy)5   Erneuerbare Energien 6   Niedrigenergiehäuser 7   Begrünung

8   Sanierung, Flächenrecycling und kompakte Bauweise 

9   Integration und generations-übergreifendes Wohnen 10   Bürgerbeteiligung
11   Kultur- und Bildungsangebote 12   Kreativ- und Innovativ-wirtschaft

13  Angebot an Arbeitsplätzen 14   Wirtschaftswachstum 15   Nutzungsmischung

NACHHALTIGE STADTENTWICKLUNG / SEKUNDARSTUFE II / EINFÜHRUNGSMODUL 2
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EINFÜHRUNGSMODUL 2 / SEKUNDARSTUFE II / NACHHALTIGE STADTENTWICKLUNG länderspezifischen Handlungsrahmen genutzt. Bezogen auf 

das Nachhaltigkeitsziel 11 stellen die Nachhaltigkeitsstrategi-

en dieser Länder folgende Schwerpunktfelder heraus (s. auch  

M2):

////  Klima- und Ressourcenschutz im städtischen und länd-

lichen Siedlungen////  Entwicklungsbedarfe hin zu einem sicheren und inklusiven 

ÖPNV
////  Ausbau von Elektromobilität und Alltagsradverkehr 

////  Forderung der Integration und Stärkung von Teilhabe und 

Mitwirkung älterer Menschen
Das SDG 11 „Nachhaltige Städte und Gemeinden“ gilt vor dem 

Hintergrund des hohen in Städten lebenden Bevölkerungs-

anteils und der unmittelbaren Handlungskontexte zu vielen 

anderen Nachhaltigkeitszielen (z. B. SDG 3, 7, 8, 9, 10, 12, 

16) innerhalb der Agenda 2030 als Querschnittsaufgabe einer 

nachhaltigen Entwicklung.
DIDAKTISCH-METHODISCHE HINWEISEDie Unterrichtseinheit setzt ein Nachhaltigkeitsverständnis 

(z. B. Balance der Dimensionen Ökologie, Ökonomie, Soziales 

bei intra- und intergenerationeller Gerechtigkeit) voraus. Auf-

gabe 2a) ist eine Internet-Recherche-Aufgabe. Falls die tech-

nischen Voraussetzungen fehlen oder auch als Alternative zu 

einer Arbeit am PC, können die Sustainability Development Go-

als auch durch ein kurzes Schülerreferat vorgestellt werden. 
Ausgangspunkt bilden Vorstellungen der Lerner zur nach-

haltigen Ausgestaltung ihrer Stadt(quartiere), die dann 

mit den Zielen der Weltgemeinschaft, den Vorgaben an die 

Raum-Ordnung der nationalen Politik sowie den raumord-

nungspolitischen Vorgaben der Länder gestellt, ergänzt bzw. 

konkretisiert werden können. Mit Blick auf die Bedeutung 

nachhaltiger Stadtentwicklung auch für weitere SDG (Auf-

gabe 5, ggf. als Hausaufgabe) wird der Lernerfolg gefestigt. 

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIENM1 und M2 stellen normative Vorgaben dar, die die raumord-

nungspolitische Ziele nachhaltiger Stadtentwicklung sukzes-

sive konkretisieren, bevor diese dann als weitgehend überein-

stimmend mit allgemeinen Kriterien der nachhaltigen Stadt 

gekennzeichnet werden können (M3, Aufgabe 3).M3: Das Schaubild verortet einzelne Aspekte der nachhaltigen 

Stadtentwicklung im Beziehungsdreieck Ökologie-Öko nomie-

Soziales. Das Kriterium „Wirtschaftswachstum“ kann hier 

durchaus kontrovers diskutiert werden.M4: Die kurze Analyse der Regierung verdeutlicht, inwiefern 

Städten beim Kampf gegen den Klimawandel und bezogen auf 

Ressourcenschonung eine besondere Rolle zukommt.

////  www.bundesregierung.de/Content/DE/Infodienst/2017/01/2017-01-11-Nachhaltigkeitsstrategie/ 

2017-01-10-Nachhaltigkeitsstrategie_2016.html > Überblickdarstellung der wesentlichen Fakten und Hintergründe 

der nationalen Nachhaltigkeitsstrategie; Link zum Originaldokument, aber u.a. auch Hinweise auf ein Nachhaltigkeits-

handeln im Alltag. ////  www.bmz.de/de/ministerium/ziele/2030_agenda/17_ziele/index.html > Übersichtliche Vorstellung der Kernbot-

schaften der 17 UN-Nachhaltigkeitsziele mit weiterführenden Informationen sowie ein Link auf das Ergebnisdokument 

der UN zur Verabschiedung der Agenda 2030 in deutscher Sprache mit Nennung z. B. auch der Unterziele

////  www.saarland.de/dokumente/thema_jahr_der_nachhaltigkeit/MUV_Nachhaltigkeitsstrategie.pdf  

> Gemeinsam Verantwortung tragen für heute und morgen – Nachhaltigkeitsstrategie für das Saarland

////  www.nachhaltigkeit.nrw.de/fileadmin/download/nrw-nachhaltigkeitsstrategie_broschuere.pdf  

> Gemeinsam für nachhaltige Entwicklung in NRW – Nachhaltigkeitsstrategie für Nordrhein-Westfalen

LINKS

1.   Nehmen Sie auf Basis Ihres Nachhaltigkeitsverständ-

nisses Stellung zu folgender Aussage: „In den Städten 

wird sich entscheiden, ob nachhaltige Entwicklung ein 

Erfolg wird.“2.  a) Informieren Sie sich über die UN-Nachhaltigkeits-

ziele (engl. Sustainable Development Goals) (Internet) 

b) Erörtern Sie die Relevanz des UN-Nachhaltigkeits-

ziels Nr. 11 „Nachhaltige Städte und Gemeinden“ für 

Deutschland und Ihr Bundesland (M1).
3.  Gleichen Sie die Vorstellungen der Bundesregierung 

zur nachhaltigen Stadt (M1) und länderspezifische 

Strategien zum SDG 11 (M2) mit den allgemeinen 

Kennzeichen einer nachhaltigen Stadt (M 3) ab.

4.  Erläutern Sie die Bedeutung der Schwerpunkt-
setzungen der Länder zum SDG 11 (M2) mit Blick  

auf Ihren Wohnstandort.5.  Überprüfen Sie die Bedeutung von Maßnahmen zum 

SDG 11 für andere SDG der Agenda 2030 (M4).

ARBEITSAUFTRÄGE
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NACHHALTIGE STÄDTE UND  GEMEINDEN – EIN ZIEL DER WELTGE-MEINSCHAFT KONKRET UMSETZBARDie Weltgemeinschaft hat sich 2015 auf einer Sitzung der Vereinten Nationen in 

der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung zu siebzehn Zielen, den sogenann-

ten Sustainability Development Goals (SDGs) verpflichtet. SDG Nr. 11 fokussiert 

auf „Nachhaltige Städte und Gemeinden“. In der Unterrichtseinheit (ca. zwei bis 

drei Einzelstunden plus Hausaufgaben) wird die hohe Relevanz dieses Ziels auch 

für Deutschland und die Bundesländer Saarland und Nordrhein-Westfalen ab-

geleitet und mit konkreten Handlungsfeldern nachhaltiger Stadtentwicklung für 

Politik und Bürgerinnen und Bürger verbunden. 

HINTERGRUNDINFORMATIONEN
17 Nachhaltigkeitsziele„2015 hat die Staatengemeinschaft eine wirklich gute Nachricht aus New York in die Welt gesandt: In der Verabschiedung der Agenda 2030 für nachhaltige Ent-wicklung liegt ein klares Bekenntnis zur gemeinsamen Verantwortung, rund um den Globus für gute Lebensperspekti-ven heutiger und künftiger Generationen zu sorgen“ (Angela Merkel in: Deutsche Nachhaltigkeitsstrategie 22016, S. 3). 

Grundsätzlich verstehen sich die 17 Nachhaltigkeitsziele als eine univer-selle, gleichermaßen (Post-)-Indu-strieländer und Entwicklungsländer in die Verantwortung nehmende Agenda. Deren Ziel ist es, bis 2030 eine Transfor-mation unserer Welt durch einen nach-haltigen Umbau von Strukturen, Prozes-sen sowie Denk- und Verhaltensweisen entscheidend voranzubringen. Explizit fordert das UN-Nachhaltigkeitsziel Nr. 11 eine Entwicklung hin zu nachhaltigen Städ-ten und Gemeinden ein. Im beschlussfas-senden Dokument der UN wird das Sus-tainability Development Goal (SDG) 11 in einem ersten Schritt wie folgt konkreti-siert: Städte und Siedlungen sind inklusiv,  sicher, widerstandsfähig und nachhaltig zu gestalten.

Nationale NachhaltigkeitsstrategieDie Deutsche Bundesregierung hat auf Grund  lage der UN-Nachhaltigkeitszie-le ihre erstmals 2002 vorgestellte na-tionale Nachhaltigkeitsstrategie 2016 umfassend überarbeitet. In diesem Zuge wurden die Herausforderungen, die sich aus der Verpflichtung für eine nachhaltige Entwicklung für Deutsch-land ergeben, mit indikatorgestützten, also überprüfbaren Zielen und konkre-ten Umsetzungsmaßnahmen verbunden. Für Deutschland werden mit Blick auf das UN-Nachhaltigkeitsziel Nr. 11 als Schlüsselaufgaben u. a. die gesellschaft-

liche Teilhabe, der ressourceneffiziente, ökologische und barrierefreie Neu- und Umbau von Gebäuden, Quartieren und der städtischen Infrastruktur gesehen. Als besonders relevant wird weiterhin die soziale Dimension hervorgehoben – so wird z. B. der Zugang zu bezahlba-rem Wohnraum und der Erhalt und die Wiederherstellung einer sozialen Durch-mischung als wichtiges Ziel definiert. 
Nachhaltige Städte und GemeindenDie Agenda 2030 wird sowohl vom Saar-land als auch von Nordrhein-Westfalen als strukturelle Grundlage für einen 

Die 2015 von der UN formulierten Sustainability Development Goals.

Als Kopiervorlage freigegeben © RAG-Stiftung 2018
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Professionelle Stadtplanungen basieren häufig auf einer 

SWOT-Analyse, um  das Spezifische von Städten, Stadt-

teilen oder Wohnquartieren berücksichtigen zu können. 

Als übergreifender Rahmen für die SWOT-Analyse gilt das 

Leitbild der nachhaltigen Stadtentwicklung. 

In einem ersten Schritt wird eine Bestandsaufnahme der 

Schwächen, Stärken, Chancen und Risiken vorgenommen. 

Sie erfolgt auf Grundlage der Stadtentwicklungen der Ver-

gangenheit, der Wahrnehmungen der Stadtbewohner und 

des Außenimages sowie der Funktionen des Stadtteils. Da-

bei orientiert man sich an zuvor ausgewählten Kategorien. 

////  Strengths / Stärken (S): Wodurch zeichnet sich der 

Stadtteil positiv aus?
////  Weaknesses / Schwächen (W): Was beeinflusst den 

Stadtteil negativ?////  Opportunities / Chancen (O): Welche Möglichkeiten 

bietet der Stadtteil?
//// Threats / Risiken (T): Was gefährdet den Stadtteil?

In einem zweiten Schritt der SWOT-Analyse werden die 

formulierten Schwächen, Stärken, Chancen und Risiken 

miteinander in Kontext gesetzt. //// Stärken einsetzen, um Chancen zu nutzen

//// Stärken einsetzen, um Risiken zu minimieren

//// Schwächen beseitigen, um Chancen zu nutzen

//// Schwächen beseitigen, um Risiken zu minimieren

Die SWOT-Analyse mündet so in konkrete Vorschläge zu 

Maßnahmen // Projekten der Stadt(teil)entwicklung.

M6 SWOT-ANALYSE BEISPIELSTADTTEIL 

M5 ERKLÄRUNG SWOT-ANALYSE

//  Relativ junge Bevölkerung

// Gute Schulinfrastruktur
// Viele Handwerksbetriebe

// Funktionierende Nachbarschaft

// …

TRENGTHS / STÄRKEN

S

//   Schulanfänger aus Migrantenfamilien sprechen kaum Deutsch

//  Keine Angebote für vorschulische Sprachausbildung

//  Wenig Grün in den Straßen

//  Gefühlte Unsicherheit bei Dunkelheit und im ÖPNV

//  …

EAKNESSES / SCHWÄCHEN

W

//  Starke lokale Wirtschaftstruktur 

//  Hoher Wohn- und Freizeitwert

// …

PPORTUNITIES / CHANCEN

O

//   Wegzug der jungen Bevölkerung

// Schließung von Geschäften

// Filtering-Down des Stadtteils

HREATS / RISIKEN

T

Schwächen beseitigen, 
um Risiken zu minimie-

ren,
z. B. Stadtteil begrünen, 

um Wohnwert zu erhö-
hen und Filtering-Down 

zu vermeiden 

UNTERSUCHTE KATEGORIEN//// Stadt(teil)entwicklungen der Vergangenheit (Wirtschaft // Bevölkerung // Infrastrukturen …) 

//// Wahrnehmungen zur Stadt // zum Stadtteil (Identität der Bewohner // Innen- und Außenimage // Branding)

//// Funktionen der Stadt // des Stadtteils (Wohnqualität // Arbeitsplätze // Bildungsangebote // Versorgung)

Stärken ein set zen, um 
Chancen zu nutzen,z. B. Schrebergärten 

in öffentliche Räume 
integrieren, um Frei-

zeitwert zu erhöhen 

Stärken einsetzen, um Risiken zu vermindern, 

z. B. gute Schulinfrastruktur mit örtlichen 

Handwerksbetrieben verzahnen, um Zukunfts-

fähigkeit der lokalen Wirtschaft zu sichern 
Schwächen beseitigen, um Chancen zu nutzen, 

z. B. Vorschulangebote (deutsche Sprache) 

ausbauen, um Bildungschancen in der guten 

Schulinfrastruktur zu wahren

Als Kopiervorlage freigegeben © RAG-Stiftung 2018
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Stadtteil am Rande von Neunkirchen (Saar)
1

Solarsiedlung Gelsenkirchen-Bismarck2

 Hippes Wohnquartier in Saarbrücken: das 

Nauwieser Viertel

3

Wohnquartier im Dortmunder Norden4

Eröffnung der Stadtautobahn in Duisburg5

Fotos: 1: Geobasisdaten © LVGL TKA 15312 // 2016 2: Hans Blossey, 

www.luftbildblossey.de 3: Daniel Stötzer 4: Wikimedia Commons // 

Rudko (CCO) 5: Stadtarchiv Duisburg (Fotograf unbekannt)

A: Wegzug von Bevölkerung aus der Stadt, Flächenfraß, Versiege-

lung, Pendleraufkommen, Verlust von City-Funktionen

B: Verdrängung alteingesessener Bewohner und des gewachse-

nen Gewerbes, Banalisierung der Innenstädte, fehlende Mischung 

der Funktionen in revitalisierten Bereichen
C: Automobilität, Lärm, Schadstoffe durch Großwohnsiedlungen, 

soziale Marginalisierung von Bevölkerungsschichten

D: Verschlechterung der Bausubstanz in weniger beachteten 

Stadtquartieren, soziale und wirtschaftliche Abwertung vieler 

Stadtteile (Filtering-Down)

////  „Autogerechte Stadt“ (1950er-//60er-Jahre) Straßenbau,  

Verdichtung am Stadtrand durch Großwohnsiedlungen

////  „Gegliederte und aufgelockerte Stadt“ (1970er-Jahre)  

Aufwertung der Geschäftslagen in der City, Suburbanisierung 

von Bevölkerung und Wirtschaft

////  „Behutsamer Stadtumbau“ (1980er-Jahre) Vereinzelte Auf-

wertung von Wohnquartieren, punktuelle Stadtbegrünung, 

Maßnahmen der Verkehrsberuhigung

////  „Globalisierte Stadt“ (seit den 1990er-Jahren) Gentrifizierung 

von Innenstadtquartieren // Revitalisierung von Industrie-

brachen und Hafenarealen
////  „Soziale Stadt / Grüne Stadt / Nachhaltige Stadt“ (seit den 

2000er-Jahren) Umsetzung von Förderprogrammen zur Sozi-

alen Stadt bzw. Grünen Stadt, ganzheitliche Stadtentwicklung 

auf Grundlage des Leitbildes der Nachhaltigkeit

M4 BEISPIELE FÜR STADTENTWICK-

LUNG

M3 PROBLEMFELDER DER STADTENTWICKLUNG 

M2 UNTERSCHIEDLICHE LEITBILDER // PROZESSE IN DER 

STADTENTWICKLUNG  

M1 WORTWOLKE EINES STADTBEWOHNERS
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analysen von Stärken und Schwächen münden in zukunftsge-

richteten Über legungen zu den Chancen und Risiken, wobei 

die nahe liegenden Stärken-Chancen- bzw. Schwächen-Risi-

ken-Kombinationen ergänzt werden können durch Fragen wie 

z. B.: „Welchen Risiken kann mit welchen Stärken begegnet 

werden?“ oder „Wie können die aus den Risiken resultierenden 

Schwächen begrenzt werden?“Die SWOT-Analyse kann dann Stadt(teil)projekte im Rahmen ei-

ner leitbildorientierten integrierten Stadtentwicklung anstoßen. 

DIDAKTISCH-METHODISCHE HINWEISE
Die Unterrichtsstunden verknüpfen Eindrücke der Schüler innen 

und Schüler von ihrem städtischen Lebensraum (Aufgabe 1) mit 

den historisch gewachsenen Gegebenheiten (Aufgaben 2–5), 

um schließlich über konstruktive Kritik Handlungskompetenz 

(Alltagshandeln, bürgerschaftliches Engagement) zu schulen 

(Aufgaben 8 // 9). Unabdingbar hierfür ist die Entwicklung eines 

Verständnisses von Nachhaltigkeit als Orientierungswissen 

(Aufgaben 6 // 7). Unter Umständen können hier – über Kurzre-

cherchen (gegebenenfalls Kurzreferate) – Beispiele nachhal-

tiger Stadtteilentwicklungen (z. B. Gelsenkirchen-Bismarck, 

Hannover-Kronsberg, Freiburg-Vauban) ergänzt werden.
Die Aufgaben 1–4 können gegebenenfalls arbeitsteilig gelöst 

werden. Die konstruktive Kritik als Basis für eine eigene Gestal-

tung der Stadt soll im Rahmen einer zweistufigen SWOT-Analy-

se erstellt werden (Aufgabe 8). Es bietet sich an, die Aufgabe 8 

in verschiedenen Kleingruppen zu lösen und die Arbeitsergeb-

nisse zusammenzuführen.
ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIEN 

M2–M4: Bild 1: Suburbanisierung am Rande der Stadt mit den Fol-

gen von Flächenversiegelung und erhöhter Mobilität (Pendler);  

Phase: Gegliederte und aufgelockerte Stadt; Problemfeld  A 

2:  Revitalisierter Stadtteil mit vielen Merkmalen einer nachhal-

tigen Stadt (bezahlbares und umweltgerechtes Wohnen, u. a. 

auch Gruppenselbsthilfeprojekte); Beispiel für ganzheitliche 

Stadtentwicklung; Phase: Soziale // Grüne // Nachhaltige Stadt

3:  Sanierte Altbausubstanz im Nauwieser Viertel, typischer 

Gentrifizierungsprozess (doppelte Invasion und Sukzession); 

Phase: Globalisierte Stadt; Problemfeld B4:  Wohnquartier im Dortmunder Norden (Nordmarkt); „Grund-

renovierung“ in einem Quartier eines Problem-Stadtteils;

Phase: Behutsamer Stadtumbau; Problemfeld D
5:  Eröffnung der ersten Stadtautobahn Deutschlands; verbindet 

die Stadtmitte Duisburgs mit dem Süden der Stadt; Bau-En-

de Richtung Norden 1969; Phase: Autogerechte Stadt; Pro-

blemfeld C 

1.  Erstellen Sie eine Wortwolke (auch Tag-Cloud, z. B. 

www.wortwolken.com oder www.wordle.net) mit  

a) Ihren Eindrücken zu Ihrer Stadt; 
b) Ihren Wünschen an Ihre Stadt.

2.  Vergleichen Sie Ihre Wortwolken mit den Eindrücken 

eines Stadtbewohners (M1).
3.  a) Ordnen Sie den Leitbildern und Stadtentwicklungs-

prozessen die Problemfelder und Beispielbilder zu 

(M2–M4).  
b) Listen Sie die Problemfelder auf, die sich aus dem 

aktuellen Leitbild ergeben könnten.
4.  Erläutern Sie positive und negative Folgen von Sub-

urbanisierung und Gentrifizierung.
5.  Erörtern Sie Beispiele von Stadtentwicklung der letz-

ten Jahrzehnte in Ihrer Stadt.
6.  Entwickeln Sie auf Basis der Leipzig Charta eine 

„Arbeitsdefinition“ von nachhaltiger Stadt, die die 

Nachhaltigkeitsdimensionen benennt. Die Charta 

finden Sie hier: www.bmub.bund.de//fileadmin//Daten_

BMU//Download_PDF//Nationale_Stadtentwicklung//

leipzig_charta_de_bf.pdf
7.  Ordnen Sie Ihre Wünsche an Ihre Stadt den Dimen-

sionen von Nachhaltigkeit zu.
8.  a) Erstellen Sie zu einer Stadt // einem Stadtteil oder 

Stadtteilquartier Ihrer Wahl eine SWOT-Analyse. 

Orientieren Sie sich dabei an der Erklärung (M5) und 

dem Beispiel (M6).  b) Entwickeln Sie basierend auf Ihrer SWOT-Ana-

lyse eine // mehrere Projektidee(n) zur nachhaltigen 

Ausgestaltung Ihrer Stadt // Ihres Stadtteils bzw. eines 

Stadtteilquartiers.

ARBEITSAUFTRÄGE

 Das Modul erarbeitet die Grundlagen von leitbildorien-

tierter, integrierter Stadtentwicklung und bildet somit 

eine gute Basis für die eigene Projektarbeit. Idealerweise 

ergeben sich aus der SWOT-Analyse bereits erste Vor-

stellungen für die Gestaltung des eigenen Stadtviertels, 

die als Projektideen für den Schülerwettbewerb ausge-

arbeitet werden können. Das Modul will aber auch darü-

ber hinaus zur Partizipation anregen. Bürgerschaftliches 

Engagement ist eine wichtige Handlungskompetenz. Ein 

wichtiger Schritt, Jugendliche Möglichkeiten des bürger-

schaftlichen Engagements erproben zu lassen, wäre die 

Kontaktaufnahme mit lokalen Agenda-21-Initiativen oder 

mit Jugendparlamenten der Städte.

ANREGUNGEN ZUR WEITERARBEIT
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Jahren favorisiert, was einerseits zu 
Wohnumfeldverbesserungen führt, an-
dererseits aber auch die alt eingesessene 
Bevölkerung und den Einzelhandel ver-
drängt (Gentrifizierung).

Ebenfalls stehen die (ehemaligen) Arbei-
terwohnviertel vor stadtplanerischen an-
genommenen Herausforderungen. Ver-
schiedene Stadterneuerungsprogram me 
wirken einem jahrzehntelang anhalten-
den Filtering-Down (siehe unten) ent-
gegen, das sich im Gebäudezustand und 
in der Sozial- und Wirtschaftsstruktur 
vieler Wohn quartiere und Stadtteile do-
kumentiert.

Filtering-DownAls Filtering-Down wird eine Abwärts-
spirale im Stadtteil // Stadtteilquartier 
be zogen auf die Bausubstanz und sozio-
ökonomische Dimensionen bezeichnet. 
Wirtschaftliche Umstrukturierungen 
gehen zunächst einher mit einer man-
gelnden Instandhaltung und Moderni-
sierung der Bausubstanz und damit zu-
sammenhängenden Veränderungen in 
der Bewohnerschaft. Personen, die sich 
höhere Wohnansprüche leisten können, 
ziehen weg; Personen, die sich nur ge-
ringere Mietzahlungen leisten können, 
ersetzen diese. Parallel dazu verliert der 
Stadtteil // das Stadtteilquartier an Kauf-
kraft mit negativen Folgen für die lokale 
Wirtschaft und die Urbanität. Die Konse-
quenz ist, dass der Wegzug besser ver-
dienender Gruppen anhält und sich die 
Chancen auf eine Sanierung des Stadt-
teils // des Stadtteilquartiers verringern.Das Leitbild der nachhaltigen Stadtent-

wicklung
Heute bestimmt das Leitbild einer nach-
haltigen Stadtentwicklung alle Stadtent-
wicklungsmaßnahmen in Deutschland.„Nachhaltige Stadtentwicklung kann nur 

gelingen, wenn die Dimensionen sozial, 
wirtschaftlich, ökologisch sowie kulturell 
und institutionell so zusammenwirken, 
dass aus dem verantwortlichen Umgang 
mit den vorhandenen Ressourcen ein 
fairer Konsens zwischen den Interessen 
der heutigen und der künftigen Stadt-
menschen erwirkt wird.“ (Bundesinstitut 
für Bau-, Stadt- und Raumforschung) 

Eine übergeordnete Grundlage für 
eine nachhaltige Stadtentwicklung in 
Deutsch  land stellt die Leipzig Charta dar, 
die 2007 von den 27 EU-Mitgliedsstaaten 
unterzeichnet wurde und die Grundsätze 
und Strategien von Stadt(teil)entwick-
lung auf Länderebene, aber auch in den 
Städten selbst regelt. Die Leipzig Charta 
fordert eine integrierte Stadtentwicklung, 
in die unabdingbar die Öffentlichkeit ein-
zubeziehen ist. Bürgerinnen und Bürger 
sind an der Gestaltung ihres städtischen 
Lebensumfelds zu beteiligen. 

Im Einzelnen schreibt die Leipzig Charta 
folgende Verbindlichkeiten für eine nach-
haltige integrierte Stadtentwicklung fest:////  Herstellung und Sicherung qualität-

voller öffentlicher Räume////  Modernisierung der Infrastruktur-netze (z. B. Stadtverkehrssystem inkl. Management des Fahrrad- und 
Fußgängerverkehrs)////  Energieeffizienz und Ressourcen-schutz (mit Blick insbesondere auf 

den Gebäudebestand)////  Kompakte Siedlungsstruktur, die Flä-
chenfraß und Versiegelung verhindert

////  Mischung von Wohnen, Arbeiten, Bildung, Versorgung und Freizeitge-
staltung in den Stadtteilen und den 
Stadtteilquartieren////  Sicherung von Lebens- und Standort-

qualitäten, auch durch eine moderne 
Informations- und Kommunikations-
technologie

////  Anpassung an den Klimawandel inkl. 
Klimaschutzmaßnahmen////  Hohe Qualität vorschulischer und 

schulischer Bildung und Angebote 
für ein lebenslanges Lernen////  Verringerung von sozialen und öko-

nomischen Ungleichgewichten////  Gesunder, bedarfsgerechter und preisgünstiger Wohnraum////  Stärkung der lokalen Wirtschaft, u. a. 
durch bürgernahe DienstleistungenSWOT-AnalyseMethodisch-analytisch startet die inte-

grierte Stadtentwicklungsplanung üb-
licherweise mit einer SWOT-Analyse. 
Dieses Instrument – entwickelt von der 
Harvard Business School für Situations-
analysen von Unternehmen – erlaubt 
es, aus Stärken und Schwächen (engl. 
Strengths, Weaknesses) eines städti-
schen Standorts stringent die Chancen 
und Risiken (engl. Opportunities, Threats) 
abzuleiten. Anschließend lassen sich auf 
dieser Grundlage realistische Szenarien 
für eine leitbildorientierte Stadtplanung 
entwerfen. Die Stärken und Schwächen 
werden in Anlehnung an die Stadt ent-
wicklungs prozesse der letzten Jahr-
zehnte mit ihren positiven und negativen 
Auswirkungen analysiert. Dies kann ent-
lang der die Stadtentwicklung beinflus-
senden Faktorenkomplexe Wirtschaft, 
Bevölkerung, Infrastrukturen (z. B. Ver-
kehrs-, Bildungsinfrastruktur) bzw. ent-
lang der Funktionen Wohnen, Arbeiten, 
Bildung, Versorgung, Freizeit, Urbani-
tät, Kultur erfolgen. Hinzu kommen die 
Lage(-beziehungen) sowie das Image 
(gegebenenfalls differenziert nach In-
nen- und Außenimage) und das in einem 
Stadtmarketing sich dokumentierende 
Branding („Stadtmarke“). Die Situations-

Beispiel für die gelungene Neuentwicklung eines Stadtquartiers: Niederberg in Neukirchen-Vluyn | Foto: RAG Montan Immobilien
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HINTERGRUNDINFORMATIONEN
Stadtentwicklungen seit den 1950er- Jahren

Deutsche Städte sind meist über Jahr-hunderte gewachsen und wandeln sich ständig. Wirtschaftliche Entwicklungen (z. B. Handel und Handwerk im Mittel-alter, Industrialisierung, Tertiärisierung und Quartärisierung der Wirtschaft) be-dingen Bevölkerungszu- und -abwan-derungen. Damit in Zusammenhang stehen  unterschiedliche Anforderungen an den Wohnraum und den Arbeitsplatz. Und schließlich haben auch die enorm gestiegene Mobilität und die hohen An-sprüche einer globalisierten Gesell-schaft an Dienstleistungen, Urbanität, Bildung, Erholung und Freizeitmöglich-keiten einen Einfluss auf den städtischen Lebens- und Handlungsraum. Stadtpla-ner und die Raumordnung standen und stehen angesichts dieser Dynamiken vor großen Herausforderungen. 

Die Stadtplaner reagierten in den letz-ten Jahrzehnten auf sich verändernde Anforderungen der städtischen Gesell-schaft mit immer neuen Leitideen, de-ren Umsetzung manchmal positive, oft aber auch negative Folgeerscheinun-gen hatte. Wurde in den 1960er-Jahren noch die autogerechte Stadt angestrebt und mit dem Bau von Stadtautobah-nen und Parkhäusern in Citylage um-

gesetzt, so war das Ziel ein Jahrzehnt später bereits die Verkehrsberuhigung zumindest in der Innenstadt (Fußgän-gerzonen) und die Stärkung des ÖPNV. Mit dem Boom der Montanindustrie seit den 1950er-Jahren entstanden im Rah-men einer „Verdichtung am Stadtrand“ Großwohnsied lungen für die Arbeiter-schaft. Wohlstand, die Automobilität der Bevölkerung und auch die belastete Um-welt in der Stadt führten aber auch zur Suburbanisierung der Stadtbewohner und der Wirtschaft in die Randlagen der Städte mit negativen Folgen für die Um-welt (Versiegelung, Verkehrsbelastung durch Pendler) und die städtische Wirt-

schaft (Bedeutungsverlust der Citys). Die Stadtplanung steuerte dem entgegen mit Revitalisierungsmaßnahmen in den Kernlagen der Städte und auf Flächen von Bergbau sowie Eisen- und Stahl-industrie, die im Zuge der Kohle- und Stahlkrise und der einsetzenden Tertiä-risierung seit den 1970er-Jahren brach fielen.

Die globalisierte Dienstleistungs ge  sell-schaft mit ihren Bedürfnissen prägt heute zumindest das Stadtbild in den Innenstädten. Wohnen und Arbeiten in oder nahe der Innenstadt wird von der Generation der Yuppies seit den 1990er- 

////  www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/Stadtentwicklung/stadtentwicklung_node.

html > Das Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung gibt einen 

Überblick zu Stadtentwicklungen in Deutschland und deren Tendenzen 

anhand von Praxisbeispielen – auch aus dem Ruhrgebiet und dem Saarland. 

////  www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_BMU/Pools/Broschueren/gruen 

buch_stadtgruen_broschuere_bf.pdf > In der Broschüre des Bundesmi-

nisteriums für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit werden 

Argumente, Beispiele und Visionen für städtisches Grün und eine umwelt-

gerechte Gestaltung des städtischen Siedlungsraums gegeben.

////  www.kijurat-nrw.de > Zukunft ist, was wir draus machen: Website des 

Kinder- und Jugendrates Nordrhein-Westfalen
////  www.dillingen-saar.de/leben- in-dillingen/kinder-jugend/jugendrat > 

Beispiel der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen an Stadtentwicklung

LINKS

STÄDTE ZUKUNFTSFÄHIG GESTALTEN – 
ABER WIE? 
Heutige Forderungen an den städtischen Lebensraum sind vielfältig und 

anspruchs voll. Welche Möglichkeiten haben wir, unsere Städte zukunfts fähig 

nach unseren Wünschen zu gestalten? Die Unterrichtseinheit (circa. drei bis vier 

Einzel stunden plus Hausaufgaben und gegebenenfalls Kontaktaufnahme mit 

dem Jugend parlament der Stadt) intendiert, subjektive Wahrnehmungen zum 

städtisch en Umfeld mit objektiv erfassbaren Stadtstrukturen zu verknüpfen und 

hieraus werte orientiert und auf Basis einer SWOT-Analyse zukunftsfähige Ent-

wicklungen in der Stadt, im Stadtteil bzw. Stadtquartier partizipativ anzustoßen.

16

HINTERGRUNDINFORMATIONEN
Siedlungsentwicklung allgemeinDie Industrialisierung im 19. Jahrhundert hat viele Menschen angelockt, die in den neuen Fabriken Arbeit fanden. Oft kamen sie aus landwirtschaftlich ge prägten Re-gionen, in denen Arbeitskräfte durch die beginnende Mechanisierung freigesetzt wurden. Der Zuzug der Arbeitskräfte (mit-samt der Familien) machte es nötig, in kurzer Zeit Wohnraum in den Zielgebieten zu schaffen. Die Realisierung war unter-schiedlich. In großen Städten wie Berlin oder Wien ent standen viele Mietskaser-nen mit mehreren Hinterhöfen, die heu-te – nach (Luxus-)Sanierung – zu ange-sagten Vierteln werden (z. B. Hackesche Höfe in Ber lin), im 19. Jahrhundert aber als eher ungesunde, lichtarme und recht spartanisch ausgestattete Unterbringun-gen charakterisiert werden können. 

Siedlungsentwicklung im im Ruhr­gebiet, Ibbenbüren und im SaaarlandAlle drei Regionen waren vor der In-dustrialisierung eher kleinstädtisch mit agrarischer Nutzung im Umland. Die einheimische Bevölkerung konnte den Arbeitskräftebedarf der neuen Zechen und Hüttenwerke nicht lange decken. So kamen zunächst aus den benachbarten Regionen, aber schon in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts auch aus weit entfernt liegenden Gebieten Arbeitskräfte mit ihren Familien, z. B. Fachkräfte aus 

den älteren Kohlerevieren wie Schle sien, ins Ruhrgebiet. Die Unterbringung der Arbeitskräfte und ihrer Familien erfolgte auch in Mietskasernen (wie z. B. in Berlin, s. o.), aber sehr häufig in neu gebauten Werkssiedlungen, die der Unternehmer in der Nähe des Werks errichten ließ. Die sogenannten Kolonien sind von unter-schiedlicher Qualität. Zum Teil sind sie im Stil der Back-to-Back-Häuser wie in Eng-land erbaut, zum Teil wurden Gartenstäd-te mit kompletter Infrastruktur (Schule, Kirche, Einkaufsladen, Gaststätte) als Einheit errichtet. Diese Werkssiedlungen, die auf den ersten Blick nach einer großen Investition aussahen, rentierten sich auf längere Sicht für das Unternehmen: 1.  Die Arbeitskräfte waren unter Kon-trolle der Meister / Steiger des Be-triebs, die ebenfalls in der Siedlung wohnten. 
2.  Die Familien konnten Nutzpflanzen ziehen und Kleintiere halten (Kanin-chen, Hühner, Ziegen), um so den Speisezettel anzureichern, aber auch, um gegen geringes Entgelt Kostgän-ger zu verköstigen oder Schlafgän-gern ein Bett zu vermieten. Nutznie-ßer: die Familie selbst, alleinstehende Betriebsangehörige, die so versorgt und sozial eingebunden wurden, aber natürlich auch das Unternehmen, für das die Einbindung aller Arbeitskräfte eine Steigerung der Arbeitsproduk-tivität und -qualität bedeutete. 3.  Werkswohnungen waren „soziale 

Fes  seln“. Bei Kündigung des Arbeits -platzes musste die Familie die Werks-wohnung verlassen – bis zum Abend des Kündigungstags. Diese Regelung bremste die Neigung der Arbeits-kräfte, für ein paar Groschen mehr die Arbeitsstelle zu wechseln. Neulinge im Betrieb sind nicht sehr produktiv, eingespielte Teams waren und sind für Unternehmen von Vorteil.
Im 20. Jahrhundert haben die Siedlungs-bestände des vorausgehenden Jahrhun-derts unterschiedliche Entwicklungen genom men: Kriegszerstörungen und Bull dozer-Sanierungen ließen ganze Stra ßen  züge verschwinden. Manche Viertel wurden saniert und mitunter sogar unter Denkmalschutz gestellt. Gerade im Ruhrgebiet fällt auf, dass in Vierteln, die früher von polnischspra-chigen Familien bewohnt wurden, heu-te türkische Familien leben, die in den 1960er-Jahren als Gastarbeiter kamen und geblieben sind. Die bewährte Infra-struktur (Supermarkt, Einzelhändler, Dienstleister) ist übernommen worden.

Planungsinstrumente im 20. Jh.Das rasante Städtewachstum im 19. Jahr-hundert, oft in Regie der Unternehmer oder Kommunen, wurde im Ruhrgebiet seit 1920 vom regionalen Zweckverband „Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk“ (SVR) durch eine übergreifende Regio-nalplanung gesteuert.

EINFÜHRUNGSMODUL 1 / SEKUNDARSTUFE I / SIEDLUNGSENTWICKLUNG

SIEDLUNGSENTWICKLUNG IN DEN EHEMALIGEN BERGBAUREGIONENIn der Unterrichtseinheit (Zeitbedarf etwa zwei Doppelstunden) lernen Schülerin-

nen und Schüler, wodurch und wie sich das Zusammenleben in Städten und  

Regionen im Ruhrgebiet, Ibbenbüren und im Saarland durch die Industrialisierung 

geändert hat. Zusätzlich sollten sie erfahren, wie und durch wen Stadtentwicklung 

in der Folgezeit gestaltet wird. Anhand unterschiedlicher Materialien erarbeiten 

sie Aspekte des Städtewachsens und -schrumpfens, lernen Planungs instrumente 

kennen und untersuchen deren Wirkung an konkreten Beispielen.



LEHRPLANANBINDUNG

Weder der Wettbewerb selbst noch die 
Unterrichtsmaterialien sind auf eine be-
stimmte Schulart oder ein bestimmtes 
Fach festgelegt. Besonders gut eignen 
sich die Themen für eine Behandlung im  
gesellschaftswissenschaftlichen Bereich.  
Eine Begleitung des Wettbewerbs ist aber 
auch durch Lehrkräfte anderer Fachberei
che möglich und wünschenswert. Schließ
lich animiert der Wettbewerb Schülerinnen 
und Schüler dazu, durch Engagement Ver-
antwortung für ihre Umgebung und ihre 
Mitmenschen zu übernehmen, und fördert 
so fachübergreifende Kompetenzen. 

Auf den Seiten 12 bis 14 finden Sie eine 
Auflistung passender Anknüpfungspunk-
te an die saarländischen Fachlehrpläne. 

AUFBAU DER MODULE

Die Module sind jeweils für ein bis zwei 
Doppelstunden konzipiert. Selbstver-
ständlich lassen sie sich auch auf Einzel-
stunden aufteilen. Auch können Sie ein-

zelne Teile herauslösen und so kürzere 
Unterrichtssequenzen realisieren. 

Jedes Modul ist gleich aufgebaut. Es be-
steht jeweils aus einem Vorspann sowie 
ein bis zwei Materialseiten. Die Rubri-
ken, die im Folgenden vorgestellt wer-
den, haben das Ziel, dass Sie einen auf 
Ihre Lerngruppe passenden Unterricht 
zusammenstellen können.

Hintergrundinformationen: Hier finden 
Sie die wichtigsten Informationen zum 
Modulthema. Spezielles Vorwissen ist 
somit nicht nötig. 

Links: Die weiterführenden Links helfen 
Ihnen zum einen, sich weitergehend zu 
informieren, zum anderen können sie 
Ausgangspunkt für Rechercheaufgaben 
sein. 

Didaktisch-methodische Hinweise: Selbst
verständlich können Sie die Materialien 
und Aufgaben je nach Intention und Un-
terrichtssituation auswählen und kombi-
nieren. In dieser Rubrik haben wir eini-

ge Tipps zusammengestellt, welche Rei-
henfolge und Sozialform wir empfehlen. 

Erläuterungen zu den Materialien: Hier 
finden Sie nicht nur Daten und Fakten, 
sondern teilweise auch Lösungshinweise.

Arbeitsaufträge: Vorformulierte Arbeits-
aufträge sollen Sie bei der Unterrichts-
gestaltung unterstützen. Gern können 
Sie diese variieren und ergänzen. 

Anregungen zur Weiterarbeit: Jedes 
Modul soll dazu animieren, das Gelern-
te nicht nur auf die eigene Umgebung 
zu transferieren, sondern selbst aktiv 
zu werden und Verantwortung für die 
Gestaltung der eigenen Region zu über-
nehmen – beispielsweise durch die Ent-
wicklung einer Projektidee für den „För-
derturm der Ideen“.

Materialien: Sie sind das Herzstück des 
Moduls: Anhand unterschiedlicher Materia-
lien wie Fotos, Karten, Zeitungsartikel oder 
Interviews erarbeiten sich die Schülerinnen 
und Schüler die Fall- / Regiobeispiele.

EINLEITUNG
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Foto: Jan Kopetzky, Berlin



VOM UNTERRICHT ZUM  
WETTBEWERBSBEITRAG

Durch die Behandlung eines oder mehrerer Module im Unterricht sind die Schülerinnen und 
Schüler thematisch vorbereitet: Sie wissen, dass und warum sich ihre Region wandelt, welche 
Akteure eine Rolle spielen und wie wichtig die Partizipation der Bevölkerung ist. Anhand von 
Fallbeispielen haben sie unterschiedliche Projekte kennengelernt, die bereits in ihrer Region 
umgesetzt werden und die zum Ziel haben, die Region lebenswerter zu machen. Aber es gibt im-
mer noch etwas zu tun: Motivieren Sie Ihre Schülerinnen und Schüler, sich mit einer Projektidee 
am Schülerwettbewerb „Förderturm der Ideen“ zu beteiligen! 

Zunächst sollte der Rahmen bestimmt werden, in dem die Projektentwicklung stattfindet. Dabei 
gibt es viele Möglichkeiten: 

/// Erstellung innerhalb des Unterrichts
/// Erstellung im Rahmen einer Projektwoche
/// Erstellung im Rahmen einer AG
/// Erstellung im Rahmen der Nachmittagsbetreuung
/// Erstellung außerhalb der Schule
///  …

Egal in welchem Rahmen die Projekterstellung schlussendlich stattfindet, wichtig ist, dass 
die Schülerinnen und Schüler möglichst eigenverantwortlich arbeiten. Alle wichtigen Infor-

mationen (Zeitpläne, Teilnahmebedingungen, einzureichende Unterlagen) finden sich im 
Schülerheft. Außerdem ist dort ein Ablaufplan mit Tipps und Tricks dargestellt, der den 

Schülerinnen und Schülern hilft, die Projekterstellung von der Idee bis zur Einreichung 
zu realisieren. 

Wir freuen uns, wenn Sie die Schülerinnen und Schüler bei der Projekterstellung 
unterstützen (Spätestens bei der Projekteinreichung sind Sie gefragt!). Nehmen 

Sie doch selbst einmal das Schülerheft zur Hand und blättern Sie ein wenig. Ins
besondere die Ideenfindung als erster Schritt lässt sich beispielsweise gut in den 
Unterricht verlagern. Auf den Seiten 8 und 9 finden Sie dafür Kreativideen.

EINLEITUNG
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Im Starter-Kit finden Sie fünf Schülerhefte. Statten Sie 
jedes Team mit einem Heft aus. Die Hefte können bei  

Bedarf auch kopiert oder im Internet heruntergeladen  
und ausgedruckt werden: 

www.foerderturm-der-ideen.de > Für Lehrer > 
Unterrichten

HINWEIS

https://www.glueckauf-zukunft.de/projekte/foerderturm-der-ideen/fuer-lehrer/unterrichten/


INFORMATIONEN ZUM WETTBEWERB

DIE AUFGABE

Gesucht werden Projektideen, die das unmittelbare Wohnumfeld der Jugendlichen lebenswerter machen, sodass sich alle Be-
wohnerinnen und Bewohner wohlfühlen. Die Schülerteams sollen sich dabei an den Werten orientieren, die auch schon für die 
Bergleute in der Region wichtig waren: Solidarität, Integration, Gemeinschaft und Zusammenhalt. 

Es stehen zwei unterschiedliche Themen zur Auswahl:

EINLEITUNG
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Alle Informationen 
und häufige Fragen 

finden Sie auch auf  
www.foerderturm- der-ideen.de

THEMA A: LEBENSWERTE STADT
Hier geht es um das Umfeld, in dem die Schüler auf-
wachsen, wo sie zur Schule gehen, einkaufen, Freunde 
treffen. Kurz: um ihren Lebensmittelpunkt. Wie könnte 
man diesen noch attraktiver gestalten? Von nachleuch
tenden Radwegen über begrünte Sitzgelegenheiten bis 
zum solarbetriebenen Hotspot – gesucht werden frische 
Ideen für das eigene Viertel.

THEMA B: GUTE NACHBARSCHAFT
Wie schafft man es, dass sich die vielen unterschiedlichen 
Menschen im eigenen Stadtviertel wohl- und sicher füh-
len, ohne jemanden auszuschließen? Ob Streuobstwiese, 
Kultur- oder Sportangebote – gesucht werden originelle 
Projektideen, die Integration und Interaktion fördern.

https://www.glueckauf-zukunft.de/projekte/foerderturm-der-ideen/start/
https://www.glueckauf-zukunft.de/projekte/foerderturm-der-ideen/start/


DIE TEILNEHMER

Mitmachen kann, wer eine weiterführende Schule im Ruhrge-
biet, in Ibbenbüren oder im Saarland (siehe Kasten) besucht 
und dort mindestens in die fünfte Klasse geht. Auch berufliche 
Schulen können teilnehmen.

DER ABLAUF

Die Jugendlichen stellen ein Team zusammen, geben sich ei-
nen Teamnamen und suchen eine Lehrkraft, die sie beim Wett-
bewerb unterstützt und betreut. Die Lehrkraft nimmt idealer-
weise die Einreichung des Wettbewerbsbeitrags inklusive aller 
erarbeiteten Dokumente auf der Website vor.

Ein Team muss aus mindestens zwei Schülerinnen oder 
Schülern der gleichen Schule bestehen. Sie dürfen auch un-
terschiedliche Klassen besuchen, müssen allerdings aus der 
gleichen Sekundarstufe kommen. Da die Wettbewerbsbeiträge 
der Sekundarstufe I und II getrennt bewertet werden, sind ge-

RUHRGEBIET: Bochum, Bottrop, Dortmund, Duis- 
burg, Essen, Gelsenkirchen, Hagen, Hamm, Herne, Mül-
heim an der Ruhr, Oberhausen, Ennepe-Ruhr-Kreis, 
Kreis Recklinghausen, Kreis Unna, Kreis Wesel (nach der 
Definition des Regionalverbands Ruhr)

IBBENBÜREN: Ibbenbüren, Hörstel, Hopsten, Mett
ingen, Recke, Westerkappeln

SAARLAND: Alle Orte

EINLEITUNG

mischte Teams nicht zulässig. Es kann auch eine ganze Klasse 
ein Team bilden und den Wettbewerbsbeitrag z. B. im Rahmen 
einer Projektwoche erarbeiten. 

DIE PROJEKTIDEE

Die Schülerinnen und Schüler wählen eines der beiden Themen 
aus, zu dem sie ihre Idee entwickeln.

DIE GEWINNE

Acht Siegerideen werden ausgezeichnet, 
vier im Ruhrgebiet, zwei im Saarland 
und zwei in der Region Ibbenbüren. Da-
mit alle eine faire Chance haben, werden 
die Projekte von jüngeren und von älte-
ren Schülerteams getrennt voneinander 
bewertet.

Die Siegerideen werden im Anschluss an den Wettbewerb tat-
sächlich umgesetzt. Darum kümmert sich die RAG-Stiftung, die 
auch die Kosten für die Realisierung der Projekte übernimmt. 
Zusätzlich werden alle Gewinnerteams im Sommer 2019 zu ei-
ner Preisverleihung eingeladen und dort prämiert. 

DO: Projektideen, die sich auf den Ort oder die Region 
beziehen und die allen Bewohnern nützen

DON’T: Projektideen, die die Ausstattung der eigenen 
Schule (Chemielabor, Computerraum, Schulhofverschö-
nerung oder Ähnliches) zum Ziel haben

DIE SIEGERIDEEN

W
E

R
DEN REALISIERT

50.000 €PRO PROJEKT
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EINLEITUNG

DIE JURY

Für die Teilwettbewerbe gibt es zwei Jurys, eine in Nord-
rhein-Westfalen und eine im Saarland, die mit Vertretern 
der jeweiligen Bundesländer besetzt sind. Im Saarland und  
Ibbenbüren entscheiden diese Jurys direkt über die Gewinner- 
projekte. Die Jurys sind mit regionalen Vertretern aus Wirt-
schaft, Wissenschaft, Kultur und Politik hochkarätig besetzt.

DIE BEWERTUNGSKRITERIEN

/// �Das Projekt muss realistisch in der Region umsetzbar sein. 
/// �Das Projekt muss einen Bezug zu Wohnen, Leben, Spielen 

und / oder Lernen / Arbeiten in der Region haben.
/// �Die Projektidee soll allen nützen und sich an den Berg-

mannswerten orientieren: Solidarität | Integration | Zusam-
menhalt | Gemeinschaft.

/// �Das Projekt soll Vorbildcharakter haben: eine gute Idee, die 
nach erfolgreicher Umsetzung auch an anderen Standorten 
Schule machen kann.

/// �Die Projektidee sollte grundsätzlich kreativ, nachhaltig und ori-
ginell sein.

DIE EINREICHUNG

Sie als Lehrkraft nehmen im Idealfall die Einreichung des Wett-
bewerbsbeitrags auf der Website vor. Es ist nicht notwendig, 
die Teilnahme Ihres Projektteams am Wettbewerb vorher an-

zumelden, die Einreichung genügt. Hinweis: Die Einreichung 
der fertigen Projektideen ist aus rechtlichen Gründen nur über 
eine erwachsene Person möglich. 

Folgende Unterlagen müssen eingereicht werden:

/// �Ein Motivationsschreiben, in dem das Team erklärt, wie es 
auf die Projektidee gekommen ist und warum genau dieses 
Projekt umgesetzt werden sollte (max. 3.000 Zeichen, circa 
eine DIN-A4-Seite)

/// �Eine Präsentation, in der die Projektidee vorgestellt wird. Sie 
kann durch Bilder und Filme ergänzt werden oder diese ent-
halten (Präsentation insgesamt max. 50 MB)

/// �Eine grobe Kostenabschätzung für die Umsetzung des Pro-
jekts als Tabelle (Obergrenze: 50.000 Euro)

/// �Eine Kurzzusammenfassung der gesamten Projektidee für 
die spätere Online-Abstimmung, bei der die Siegerprojekte 
gewählt werden (eine DIN-A4-Seite mit Text und Bildern)

Für die Wettbewerbsteilnahme muss eine von einem 
Erziehungsberechtigten unterschriebene Einverständnis
erklärung vorliegen. Eine entsprechende Vorlage finden 
Sie im Downloadbereich. 

Die Kurzzusammenfassung wird nach erfolgreicher  
(Vor-)Auswahl durch die Jury auf der Website veröffent-
licht und darf daher kein fremdes Bildmaterial (außer mit 
Genehmigung und Quellenangabe) beinhalten. Zudem 
müssen alle abgebildeten Personen mit einer Veröffentli-
chung einverstanden sein. 

WICHTIG

STARTSCHUSS

Sommer 2018, pünktlich mit Beginn des Schuljahres

ZIELGERADE

Einsendeschluss für die fertigen Projektbeiträge: 31. Januar 2019

DIE SIEGERIDEEN

W
E

R
DEN REALISIERT

50.000 €PRO PROJEKT

11

KONTAKT

Haben Sie weitere Fragen? Schauen Sie mal hier:  
www.foerderturm-der-ideen.de > Wettbewerb > Häu-
fige Fragen oder kontaktieren Sie gern das Projektbüro: 
kontakt@foerderturm-der-ideen.de | 0711 99 79 83-24

https://www.glueckauf-zukunft.de/projekte/foerderturm-der-ideen/wettbewerb/haeufige-fragen/
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„FÖRDERTURM  
DER IDEEN“  
IM UNTERRICHT 
Der Wettbewerb „Förderturm der Ideen“ möchte Schülerin-
nen und Schüler der Sekundarstufe I und II dazu ermuntern, 
Verantwortung für ihr Stadtviertel zu übernehmen. Sein Ziel 
ist es, schülernahe und damit authentische Ideen zutage zu 
fördern, die als konkrete Projekte umgesetzt werden können. 
Die Ausarbeitung einer Projektidee für die Gestaltung der eige-

nen Lebensumwelt unterstützt die persönliche Entwicklung zu 
mündigen Bürgerinnen und Bürgern und macht Partizipation 
als Grundlage der demokratischen Mitbestimmung erfahrbar.

Der Wettbewerb fördert auf diese Weise fachübergreifende Kom-
petenzen wie Kommunikations- und Sozialkompetenz und lässt  
sich darüber hinaus – insbesondere mithilfe des vorliegenden 
Begleitmaterials – auch gut in den Fachunterricht integrieren.

Anhand der Fallbeispiele aus den Regionen (Einführungs- und 
Regiomodule) lassen sich unterschiedlichste fachbezogene 
Kompetenzerwartungen im Bereich Gesellschaftswissen
schaften sowie Arbeitslehre  /  Wirtschaft erfüllen. Der inte
grative, interdisziplinäre Ansatz der Lernmodule fördert den 
Erwerb von fachübergreifenden Problemlösungsstrategien.

LEHRPLANANBINDUNG 

FÄCHERANBINDUNG

FÄCHER LEHRPLANINHALT

SEKUNDARSTUFE I

ERDKUNDE /// Wirtschaftsräume im Wandel (am Beispiel des Saarlandes)
/// Montanindustrie und Strukturwandel im Saarland
/// Wirtschaftsgeografische Grundlagen einer Raumanalyse
/// Wirtschaft und Bevölkerung

GESCHICHTE  /// Der Weg in die Industriegesellschaft
/// �Projekt „Regionale Geschichte“ / „Gesellschaft der Zukunft, Zukunft der Gesellschaft“

ARBEITSLEHRE /// Menschen bei der Arbeit

GESELLSCHAFTSWISSENSCHAFTEN /// Deutschland nach 1945: Wirtschaftsräumliche Gliederung 
/// Heranführung an demokratische Haltungen
/// Arbeit und Wirtschaft – Ökologie und Nachhaltigkeit
/// Wirtschaftsräume im Wandel

SOZIALKUNDE /  WIRTSCHAFT /// Menschen leben in Gruppen

SEKUNDARSTUFE II

ERDKUNDE /// �Wirtschaftsgeografische Grundlagen einer Raumanalyse
/// �Naturpotenzial und sozioökonomische Disparitäten in unterschiedlichen 

Teilräumen Europas

GESCHICHTE /// �Die Saarregion: politische Sonderwege seit 1798

SOZIALKUNDE / POLITIK /// �Politische Entscheidungen in Deutschland
/// Gesellschaft verändert sich

WIRTSCHAFTSLEHRE /// Industrielle Revolution und ihre Folgen

SEMINARFACH /// �Globalisierung
/// �Wirtschaftsstruktur und Unternehmensgründung
/// �Energievorräte der Zukunft / Umweltgeschichte
/// �Saarland-Lothringen-Luxemburg: Territorium im Wandel der Zeit 

BERUFLICHE SCHULEN

Die curricularen Vorgaben an beruflichen Schulen sind sehr unterschiedlich. Jedoch ist das Potenzial dafür, ein Projekt im 
Rahmen des Unterrichts zu entwickeln, sehr groß, da die Schülerinnen und Schüler bereits in das Arbeitsleben eingebunden 
sind. Sie können daher aus ihrer Erfahrung heraus verschiedene Perspektiven einnehmen, z. B. einer Arbeitnehmerin oder 
eines Arbeitnehmers, einer Arbeitgeberin oder eines Arbeitgebers, einer Unternehmerin oder eines Unternehmers, und ihre 
Praxis in die Projektarbeit einfließen lassen.
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LEHRPLANANBINDUNG 

ÜBERBLICK ÜBER DIE UNTERRICHTSMODULE UND BEISPIELHAFTE LEHRPLANANBINDUNG

EINFÜHRUNGSMODUL 1 SEK. I:  
SIEDLUNGSENTWICKLUNG IN DEN 
EHEMALIGEN BERGBAUREGIONEN
Zusammenleben in Städten und Regi
onen; Industrialisierung; Gestaltung von 
Stadtentwicklung; Aspekte des Städte-
wachsens und -schrumpfens; Instru-
mente der Stadtplanung

Beispielhaft lässt sich dieses Modul mit 
den Inhaltsfeldern „Wirtschaftsräume im 
Wandel (am Beispiel des Saarlandes)“ 
oder „Arbeit und Wirtschaft“ in den Fä-
chern Gesellschaftswissenschaften und 
Erdkunde verknüpfen. Hier sollen die 
Schülerinnen und Schüler die Entstehung 
von Industrielandschaften im Saarland 
beschreiben und einen vereinfachten his-
torischen Längsschnitt erstellen. Mithil-
fe der Arbeitsmaterialien entwickeln die 
Schülerinnen und Schüler nicht nur Sach-, 
sondern auch Urteilskompetenz. So sind 
sie in der Lage, die Veränderungen in 
Siedlungen hinsichtlich der Bedeutung für 
ihre eigene räumliche Lebenswirklichkeit 
zu beurteilen und Vor- und Nachteile des 
Lebens in der Stadt bzw. auf dem Land zu 
erörtern, auch aus der Perspektive unter-
schiedlicher Bevölkerungsgruppen.

EINFÜHRUNGSMODUL 2 SEK. I:  
NACHHALTIGE STADTENTWICKLUNG 
DURCH PATCHWORK MANAGEMENT
Stadt- und Sozialstrukturen in den Di-
mensionen Zeit und Raum; wertebasier-
tes Handeln von Individuen und Gruppen 
in städtischen Lebensräumen; Digitali-
sierung

Das Einführungsmodul 2 für die Sekun-
darstufe I unterstützt den grundlegenden 
Kompetenzerwerb hin zur Wahrnehmung 
von Bürgerrollen, um politische und ge-
sellschaftliche Prozesse in Stadtteilen 
bzw. Stadtquartieren aktiv und nachhaltig 
mitzugestalten. Ausgehend von Idiogra-
phien (Gelsenkirchen-Bismarck, Quier-
schied) und erweitert um Aspekte der 
Digitalisierung werden lernerorientiert 
Anstöße für eine partizipative Gestaltung 
von Stadtteilen bzw. Stadtquartieren 
gegeben. Auf dieser Grundlage erfolgt 
dann der Transfer auf konkrete Fallbei-
spiele in den Regiomodulen.

REGIOMODUL SEK. I:  
LANDSWEILER-REDEN – DIE HISTORIE 
ALS ERLEBNISORT ERKUNDEN
Geschichte des Saarkohleabbaus; Nut-
zungskonzept; Umwandlung eines 
Bergbaustandorts; bürgerschaftliches 
Engagement; regionale Identität; Frei-
zeitwert; Tourismus

Ein für die Sekundarstufe I gut zugäng-
liches Raumbeispiel ist der Erlebnisort 
Landsweiler-Reden. Der Standort selbst 
kann als außerschulischer Lernort, z. B. 
zum Thema „Montanindustrie und Struk-
turwandel im Saarland“ (Erdkunde), in die 
Unterrichtsgestaltung einbezogen wer-
den. Weitere Anknüpfungspunkte sind 
über die Lehrplaninhalte „Freizeitgestal
tung in unterschiedlichen Räumen“, 
„Spuren der Vergangenheit“ und „Touris-
mus zu Hause und unterwegs“ gegeben, 
die sich gut mit handlungsorientierten 
Exkursionen verbinden lassen.

REGIOMODUL SEK. I: QUIERSCHIED – 
NEUGESTALTUNG DER ORTSMITTE
Strukturwandel von Gemeinden; demo-
grafischer Wandel; Wohn- und Lebens-
qualität; Gestaltung von Ortszentren;  
Methode „SWOT-Analyse“ (an Sek. I an-
gepasst)

Das Raumbeispiel weist durch den Fokus 
auf die Innenstruktur eines Ortes (Ver-
sorgung, Freizeitmöglichkeiten und – im 
negativen Fall – Leerstände im Zentrum) 
eine hohe Relevanz für Kinder und Ju-
gendliche auf. Die unmittelbar von ihnen 
wahrnehmbaren Parameter können im 
Unterricht in den Fächern Sozialkun-
de („Menschen leben in Gruppen“) oder 
auch Gesellschaftswissenschaften 
(„Arbeit und Wirtschaft“: Aufgaben der 
Gemeinde / politische Entscheidungs-
wege / Partizipationsmöglichkeiten) the-
matisiert werden. Hier bietet sich auch 
eine Übertragung auf Erfahrungen im 
eigenen Wohnort an. Darauf aufbau-
end kann die in das Modul eingebettete 
(vereinfachte) SWOT-Analyse zum Aus-
gangspunkt für die Entwicklung eigener 
Projektideen werden. 

EINFÜHRUNGSMODUL 1 SEK. II:  
STÄDTE ZUKUNFTSFÄHIG GESTALTEN 
– ABER WIE?
Stadtentwicklungen seit den 1950er-Jah-
ren; Stadtplanung; nachhaltige Stadt
entwicklung; Leipzig Charta von 2007; 
Wahrnehmung des städtischen Lebens-
raums; Reflexion des eigenen Alltags-
handelns; bürgerschaftliches Engage-
ment; Methode der „SWOT-Analyse“

Das Einführungsmodul für die Sekun-
darstufe II kann in allen gesellschafts-
wissenschaftlichen Fächern über die 
Inhaltsfelder in den Unterricht integ-
riert werden. Konkret kann dies z. B. 
im Fach Politik anhand des Inhalts-
feldes „Gesellschaft verändert sich“ 
oder in Erdkunde anhand des Themas 
„Stadt und Verstädterung“ („Naturpo-
tenzial und sozioökonomische Dispari-
täten in unterschiedlichen Teilräumen 
Europas“) geschehen. Dort fördert das 
Modul neben einer vertieften Sachkom-
petenz vor allem Urteils- und Hand-
lungskompetenz.

EINFÜHRUNGSMODUL 2 SEK. II:  
NACHHALTIGE STÄDTE UND GEMEIN-
DEN
Raumordnungspolitische Vorgaben zur 
Stadt(teil)planung: Agenda 2030 und 
UN-Sustainable Development Goals; 
Nachhaltigkeitsstrategien der Länder 
Saarland und Nordrhein-Westfalen; 
Kriterien nachhaltiger Städte

Das Einführungsmodul 2 für die Sekun-
darstufe II unterstützt im Lernbereich 
der gesellschaftlichen Fächer in fächer-
übergreifender Weise den grundlegen-
den Kompetenzerwerb hin zur mündigen 
und verantwortungsbewussten Teilhabe 
am gesellschaftlichen Leben sowie an 
demokratischen Willensbildungs- und 
Entscheidungsprozessen. Insbesondere 
werden die Kompetenzbereiche Sach-
kompetenz, Kommunikationskompetenz 
und Beurteilungskompetenz geschult, 
um so langfristig wertebasierte reale 
Handlungskompetenz aufzubauen.
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REGIOMODUL SEK. II: DUHAMEL – 
DENKMAL ODER AUCH LANDMARKE 
FÜR DIE ZUKUNFT?
Geschichte der Steinkohleförderung 
im Saarland; Umweltgeschichte; Wirt-
schaftsstruktur und Unternehmens-
gründung; Freizeitgestaltung; Landart

Am Beispiel des ehemaligen Bergwerk-
standorts Ensdorf lassen sich unter-
schiedliche Themen des Lehrplans exem
plarisch festmachen. Zum einen kann es 
unter den Aspekten „Raumwahrneh-
mung“ und „Raumkonstruktion“ im Ge-
schichts-, Erdkunde- und Wirtschaftsleh-
re-Unterricht aufgegriffen werden. Zum 
anderen bietet sich u. a. das Themenfeld 
„Kommunalplanung“ an, das Planungs-
konzepte und konkrete Planungsvorha-
ben betrachtet. Zudem lassen sich die 
Modulthemen im Rahmen des Seminar-

fachs beleuchten und bieten hier ver-
schiedene inhaltliche und methodische 
Herangehensweisen. Im Fach Geschichte 
sieht der Lehrplan eine Exkursion zu Mo-
numenten der Industriekultur vor. 

REGIOMODUL SEK. II: SAARBRÜCKEN-
BREBACH – STADTTEILERNEUERUNG 
UND BÜRGERBETEILIGUNG
Geschichte der Montanindustrie im 
Saarland; Strukturwandel in Stadtteilen; 
sozioökonomische Revitalisierung von 
Stadtteilen; Bürgerbeteiligung

Im Fach Erdkunde bietet sich eine Ein-
ordnung in den Themenbereich „Natur-
potenzial und sozioökonomische Dispa-
ritäten in unterschiedlichen Teilräumen 
Europas“ (hier insbesondere die Teilbe-
reiche „Entstehung der Montanindustrie“ 
und „Veränderung der Industriekultur in 

der Montankrise“) an. Die Analyse der 
sozialen Struktur eines Stadtteils schafft 
dabei einen für Jugendliche lebensnahen 
Anknüpfungspunkt. Die gewonnenen Er-
kenntnisse können transferiert werden 
und im Seminarfach (mögliche Themen-
bereiche „Saarland–Lothringen–Luxem-
burg: Territorium im Wandel der Zeit“ und 
„Wirtschaftsstruktur und Unternehmens-
gründung“) wertvolle Grundlage für eine 
vertiefende Fragestellung sowie für eige-
nes bürgerschaftliches Engagement sein.

DIE SIEGERIDEEN 2016 / 17

Knapp 100 Einreichungen haben uns in der letzten Wettbewerbsrunde erreicht. 
Wir waren überwältigt von den vielen großartigen Projektvorschlägen, die die Ju-
gendlichen für ihre Wohnorte erarbeitet haben – näheres zu den Siegerprojekten 
auf unserer Website www.foerderturm-der-ideen.de. 				  
Wir freuen uns schon sehr auf neue Ideen!

Wanderpfad: Team Eisvogelpfad, Völklingen Grüne Sitzbänke: Team Naturkörner, Bochum Nachleuchtende Radwege: Team Straßenbelag, Duisburg

Outdoor-Sportpark: Team P.S. FülerSchirma, Dorsten Streuobstwiese: Team Haldenhelden, Ibbenbüren Erlebniswanderung: Team Kaffeeblech, Bexbach

Lebendige Geschichte: Team Kohlengräberland, Herne

Fotos: privat (Geschichte, Wanderpfad, Outdoor-Sportpark, Erlebniswanderung), Sitzbänke: BotanicGroup, Radwege: Lina Nikelowski Fotografie,  
Streuobstwiese: RAG Anthrazit Ibbenbüren GmbH

https://www.glueckauf-zukunft.de/projekte/foerderturm-der-ideen/start/
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SEKUNDARSTUFE I

Der saarländische Erlass zur Leistungsbewertung sieht für 
Gemeinschaftsschulen, Gymnasien und Förderschulen im  
Sekundarbereich, sowie auch für Berufliche Schulen einen 
großen Leistungsnachweis explizit auch für Wettbewerbe vor. 

Darauf müssen Sie achten
/// �Die Lernleistung muss mit den schulischen Lerninhalten in 

einem Zusammenhang stehen und den Leistungserwar
tungen des jeweiligen Bildungsgangs und der jeweiligen 
Klassenstufe entsprechen. Je nach Ausgestaltung des Un-
terrichtsgeschehens bieten sich unterschiedliche Fächer 
an. Eine Auflistung haben wir auf den Seiten 13–14 zusam-
mengestellt. 

/// �Die Wettbewerbsleistung muss durch ein Fachgespräch  
ergänzt werden. 

/// �Die Anzahl der großen Leistungsnachweise sollte für alle 
Schülerinnen und Schüler einer Klasse oder eines Kurses 
grundsätzlich gleich sein – entweder müssen alle einen 
Wettbewerbsbeitrag als Bewertungsgrundlage einreichen, 
oder es muss für die anderen ein gleichwertiger Ersatz  
gefunden werden.

/// �Große Leistungsnachweise dürfen auch als Paar- oder 
Gruppenprüfungen gestaltet werden – dann ist aber darauf 
zu achten, dass dennoch die Einzelleistung bewertet wird. 

SEKUNDARSTUFE II

Im Rahmen des Seminarfachs besteht die Möglichkeit der Er-
bringung einer besonderen Lernleistung, worunter auch die 
Erstellung eines Beitrags für einen Wettbewerb fallen kann. 
Voraussetzung dafür ist, dass es sich um einen „vom Saarland 
geförderten Wettbewerb“ handelt, wie es beim „Förderturm 
der Ideen“ der Fall ist.

Darauf müssen Sie achten
/// �Es muss sich um einen umfassenden Beitrag handeln,  

explizit heißt es „im Umfang einer mindestens zwei Halb-

jahre umfassenden Arbeit“. Der Wettbewerbsbeitrag muss 
daher deutlich über die für eine Einreichung notwendigen 
Inhalte erweitert werden.

/// �Es muss eine schriftliche Dokumentation vorgelegt werden, 
z. B. die Darstellung des Problems, von Lösungswegen und 
Ergebnissen im Umfang von 15 bis 25 Seiten ohne Anhang. 

/// �Die Schülerin oder der Schüler muss eine Präsentation  
halten und wird im Rahmen eines mündlichen Kolloquiums 
geprüft.

/// �Bei Arbeiten, an denen mehrere Schüler beteiligt waren,  
ist die Bewertung der individuellen Schülerleistung erfor-
derlich.

/// �Erlass zur Leistungsbewertung in den Schulen des 
Saarlandes vom 16. Juli 2016. (3.1.4 / 3.2 / 4.1.4 / 4.2)
www.saarland.de/dokumente/thema_bildung/Erlass_zur_ 
Leistungsbewertung_2017.pdf

/// �Verordnung – Schul- und Prüfungsordnung – über 
die gymnasiale Oberstufe und die Abiturprüfung im 
Saarland (GOS-VO) vom 2. Juli 2007 (§ 15)

	 �sl.juris.de/cgi-bin/landesrecht.py?d=http://sl.juris.de/sl/gesamt/ 
OberStV_SL_2007.htm#OberStV_SL_2007_rahmen

VERORDNUNGEN

LEHRPLANANBINDUNG 

WETTBEWERBSBEITRÄGE  
ALS LERNLEISTUNG  
Wir freuen uns, wenn Sie die Ergebnisse aus dem Wettbewerb „Förderturm der 
Ideen“ als eine Möglichkeit der Leistungsüberprüfung für Ihre Schülerinnen und 
Schüler nutzen möchten. Wir haben hier für Sie die entsprechenden Vorgaben 
zusammengefasst. Sollten Sie bzw. Ihre Schülerinnen und Schüler von dieser 
Möglichkeit Gebrauch machen wollen, so sprechen Sie sich bitte frühzeitig mit der 
Schulleitung ab und klären Sie konkrete Erfordernisse und Rahmenbedingungen.

http://www.saarland.de/dokumente/thema_bildung/Erlass_zur_Leistungsbewertung_2017.pdf
http://www.saarland.de/dokumente/thema_bildung/Erlass_zur_Leistungsbewertung_2017.pdf
http://sl.juris.de/cgi-bin/landesrecht.py?d=http://sl.juris.de/sl/gesamt/OberStV_SL_2007.htm#OberStV_SL_2007_rahmen
http://sl.juris.de/cgi-bin/landesrecht.py?d=http://sl.juris.de/sl/gesamt/OberStV_SL_2007.htm#OberStV_SL_2007_rahmen
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HINTERGRUNDINFORMATIONEN

Siedlungsentwicklung allgemein
Die Industrialisierung im 19. Jahrhundert 
hat viele Menschen angelockt, die in den 
neuen Fabriken Arbeit fanden. Oft kamen 
sie aus landwirtschaftlich geprägten Re-
gionen, in denen Arbeitskräfte durch die 
beginnende Mechanisierung freigesetzt 
wurden. Der Zuzug der Arbeitskräfte (mit-
samt der Familien) machte es nötig, in 
kurzer Zeit Wohnraum in den Zielgebieten 
zu schaffen. Die Realisierung war unter-
schiedlich. In großen Städten wie Berlin 
oder Wien entstanden viele Mietskaser-
nen mit mehreren Hinterhöfen, die heu-
te – nach (Luxus-)Sanierung – zu ange-
sagten Vierteln werden (z. B. Hackesche 
Höfe in Berlin), im 19. Jahrhundert aber 
als eher ungesunde, lichtarme und recht 
spartanisch ausgestattete Unterbrin
gungen charakterisiert werden können. 

Siedlungsentwicklung im Ruhrgebiet, 
Ibbenbüren und im Saaarland
Alle drei Regionen waren vor der In-
dustrialisierung eher kleinstädtisch mit 
agrarischer Nutzung im Umland. Die 
einheimische Bevölkerung konnte den 
Arbeitskräftebedarf der neuen Zechen 
und Hüttenwerke nicht lange decken. So 
kamen zunächst aus den benachbarten 
Regionen, aber schon in der zweiten Hälf-
te des 19. Jahrhunderts auch aus weit 
entfernt liegenden Gebieten Arbeitskräfte 
mit ihren Familien, z.  B. Fachkräfte aus 

den älteren Kohlerevieren wie Schlesien, 
ins Ruhrgebiet. Die Unterbringung der 
Arbeitskräfte und ihrer Familien erfolgte 
auch in Mietskasernen (wie z. B. in Berlin, 
s.  o.), aber sehr häufig in neu gebauten 
Werkssiedlungen, die der Unternehmer in 
der Nähe des Werks errichten ließ. Die so-
genannten Kolonien sind von unterschied-
licher Qualität. Zum Teil sind sie im Stil 
der Back-to-Back-Häuser wie in England 
erbaut, zum Teil wurden Gartenstädte mit 
kompletter Infrastruktur (Schule, Kirche, 
Einkaufsladen, Gaststätte) als Einheit er-
richtet. Diese Werkssiedlungen, die auf 
den ersten Blick nach einer großen Inves-
tition aussahen, rentierten sich auf längere 
Sicht für das Unternehmen: 
1.	 �Die Arbeitskräfte waren unter Kon

trolle der Meister / Steiger des Be-
triebs, die ebenfalls in der Siedlung 
wohnten. 

2.	 �Die Familien konnten Nutzpflanzen 
ziehen und Kleintiere halten (Kanin-
chen, Hühner, Ziegen), um so den 
Speisezettel anzureichern, aber auch, 
um gegen geringes Entgelt Kostgän-
ger zu verköstigen oder Schlafgän-
gern ein Bett zu vermieten. Nutznie-
ßer: die Familie selbst, alleinstehende 
Betriebsangehörige, die so versorgt 
und sozial eingebunden wurden, aber 
natürlich auch das Unternehmen, für 
das die Einbindung aller Arbeitskräfte 
eine Steigerung der Arbeitsproduk
tivität und -qualität bedeutete. 

3.	 �Werkswohnungen waren „soziale 

Fesseln“. Bei Kündigung des Arbeits
platzes musste die Familie die Werks-
wohnung verlassen – bis zum Abend 
des Kündigungstags. Diese Regelung 
bremste die Neigung der Arbeits
kräfte, für ein paar Groschen mehr die 
Arbeitsstelle zu wechseln. Neulinge 
im Betrieb sind nicht sehr produktiv, 
eingespielte Teams waren und sind 
für Unternehmen von Vorteil.

Im 20. Jahrhundert haben die Siedlungs-
bestände des vorausgehenden Jahrhun-
derts unterschiedliche Entwicklungen 
genommen: Kriegszerstörungen und 
Bulldozer-Sanierungen ließen ganze 
Straßenzüge verschwinden. Manche 
Viertel wurden saniert und mitunter 
sogar unter Denkmalschutz gestellt. 
Gerade im Ruhrgebiet fällt auf, dass in 
Vierteln, die früher von polnischspra-
chigen Familien bewohnt wurden, heu-
te türkische Familien leben, die in den 
1960er-Jahren als Gastarbeiter kamen 
und geblieben sind. Die bewährte Infra
struktur (Supermarkt, Einzelhändler, 
Dienstleister) ist übernommen worden.

Planungsinstrumente im 20. Jh.
Das rasante Städtewachstum im 19. Jahr
hundert, oft in Regie der Unternehmer 
oder Kommunen, wurde im Ruhrgebiet 
seit 1920 vom regionalen Zweckverband 
„Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk“ 
(SVR) durch eine übergreifende Regio-
nalplanung gesteuert.

EINFÜHRUNGSMODUL 1 / SEKUNDARSTUFE I / SIEDLUNGSENTWICKLUNG

SIEDLUNGSENTWICKLUNG IN DEN 
EHEMALIGEN BERGBAUREGIONEN
In der Unterrichtseinheit (Zeitbedarf etwa zwei Doppelstunden) lernen Schülerin-
nen und Schüler, wodurch und wie sich das Zusammenleben in Städten und  
Regionen im Ruhrgebiet, Ibbenbüren und im Saarland durch die Industrialisierung 
geändert hat. Zusätzlich sollten sie erfahren, wie und durch wen Stadtentwicklung 
in der Folgezeit gestaltet wird. Anhand unterschiedlicher Materialien erarbeiten 
sie Aspekte des Städtewachsens und -schrumpfens, lernen Planungsinstrumente 
kennen und untersuchen deren Wirkung an konkreten Beispielen.
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Der SVR koordinierte lokale Bebauungs-
pläne, sorgte dafür, dass Erholungs- 
und Freiflächen, aber auch Trassen für 
Fernstraßen wie den späteren Emscher-
schnellweg (A42) frei von Bebauung ge-
halten wurden. Inzwischen ist aus dem 
SVR der RVR (Regionalverband Ruhr) 
geworden, der regionale Masterpläne, 
Wirtschaftsförderung und Standort
marketing für das Ruhrgebiet und seit 
2007 die Regionalplanung für die Metro-
pole Ruhr realisiert. 

Der Strukturwandel hat im Saarland, so-
wie insbesondere auch im Ruhrgebiet und 
in Ibbenbüren wirtschaftliche, städtebau-
liche und soziale Folgen. Schrumpfende 
Städte, Leerstände und Industriebrachen 
können Probleme sein, aber auch Chan-
cen. Viele Projekte sind durchgeführt 
worden, um sinnvolle (Um-)Nutzungen 
zu entwickeln. Im Ruhrgebiet und in Ib-
benbüren ist von verschiedenen Akteu-
ren (Landesregierung, Kommunen, RVR, 
Wirtschaftsunternehmen, aber auch Bür
gerinitiativen), häufig in Kooperation und 
durchaus solidarisch, einiges in Gang 
gesetzt worden, z. B. als lokales Projekt 
mit Signalwirkung in Eisenheim (M6) oder 
als überkommunales Großprojekt, um-
gesetzt im dialogorientierten Masterplan-
verfahren, in der Region Ibbenbüren (M7). 

Das Saarland hat den kleiner dimen-
sionierten Strukturwandel, ausgelöst 
durch die Schließung der Zechen und 
den Rückgang der Stahlproduktion, 
offensichtlich gut bewältigt. Die Wirt-
schaftswachstumsraten sind viermal 
größer als der Bundesdurchschnitt. Die 
wichtigste Branche ist die Automobil-
industrie (drittgrößter Automobilstand-
ort Deutschlands) mit dem Bereich der 
Automobilzulieferer gefolgt von der 
Stahlproduktion (Saarstahl und Dillinger 
Hütte). Der dritte wichtige Zweig ist die 
Keramikindustrie und danach die Infor-
mationsindustrie. Es sind offizielle Ini-
tiativen gestartet worden, z.  B. „Großes 
entsteht immer im Kleinen“ und man 
setzt auf die Informationsindustrie, z. B. 
mit dem Kompetenzzentrum „Power-
4Production“ (intelligente Vernetzung 
von Werkstück und Maschine; MRK = 
Mensch-Roboter-Kommunikation), um 
das Saarland durch Forschung rund um 

das Themengebiet Industrie 4.0 als For-
schungsstandort zu stärken.

DIDAKTISCH-METHODISCHE 
HINWEISE

Anhand einer breiten Materialanalyse 
erarbeiten sich die Schülerinnen und 
Schüler die Veränderungen von Sied-
lungsstrukturen in den Bergbauregionen 
in Wechselwirkung mit Veränderungen 
der Wirtschaftsstrukturen und sich wan-
delnden Bedürfnissen der Bevölkerung. 
Ausgewählt wurden unterschiedliche 
Fallbeispiele aus der Zeit der Industri
alisierung bis heute. Je nach Lerngruppe 
bieten sich unterschiedliche Sozialfor-
men an, auch arbeitsteilige Gruppen-
arbeit mit anschließender Präsentation 
ist möglich. Die Materialien beleuchten 
jeweils Einzelaspekte. Ist eine vertie-
fende Betrachtung der Fallbeispiele ge-
wünscht, ist es nötig, Zusatzinformatio-
nen einzuholen. Das kann entweder im 
Lehrer-Schüler-Gespräch oder durch 
eine eigenverantwortliche Recherche 
geschehen (siehe Linktipps).

Die Arbeitsaufträge sind so gewählt, dass 
an möglichst vielen Stellen Bezüge zur 
Gegenwart und ein Transfer zur eigenen 
Umgebung hergestellt werden können 
und sollen. Dazu dient insbesondere die 

Untersuchung der beiden Erinnerungs-
routen mit der Aufforderung, den eige-
nen Wohnort zu lokalisieren, um ihn als 
geschichtlichen Ort zu begreifen. 

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN  
MATERIALIEN 

M1–M3: Viele Arbeitskräfte kamen aus 
landwirtschaftlich genutzten Regionen, 
angelockt von den Löhnen der Industrie. 
Die Werkssiedlungen mit Gärten ermög-
lichten es, die Kenntnisse aus der Hei-
mat zu nutzen und so den Speisezettel 
anzureichern. Der Dorfcharakter einer 
als Ensemble geplanten Werkssiedlung 
erleichterte das Einleben und förderte 
den Zusammenhalt der Bewohner. Die 
Gemeinschaftseinrichtungen im Saar-
land weisen darauf hin, dass es mehr 
Arbeitspendler gab, die immer nur 
wochenweise vor Ort waren, dann aber 
wieder zu den Familien zurückfuhren.

M4: Schon 2007 wurde der Ausstieg aus 
der Subventionierung der Steinkohleför-
derung von Bundesregierung und den 
Länderregierungen beschlossen. 2012 
schloss das Bergwerk Saar in Ensdorf. 
Bis zur Einstellung der Subventionierung 
Ende 2018 werden im Ruhrgebiet und in 
Ibbenbüren noch zwei Bergwerke weiter 
betrieben. 

/// �www.metropoleruhr.de > Portal des RVR mit allen Infos zur Region
/// �www.ruhrgebiet-regionalkunde.de > Zeitnahes Geschichtsbuch für das 

Ruhrgebiet (Sachstand zwischen 2003 und 2007)
/// �www.gute-aussichten.info > Übersicht der Projekte in der Kohleregion 

Ibbenbüren
/// �www.steinfurt.city-map.de/02016800/bergbau-wanderrouten > Bergbau- 

Wanderrouten in der Region Ibbenbüren 
/// �www.luftbilder.geoportal.ruhr > Luftbilder und Stadtpläne für das  

gesamte Ruhrgebiet von 1926 bis 2015
/// �www.route-industriekultur.ruhr > Informationen zur Route der  

Industriekultur �
/// www.iflis.de > Institut für Landeskunde im Saarland 
/// �www.saarland.de/119497.htm > Informationen zur Saarländischen  

Bergbaustraße
/// �www.saar-nostalgie.de > Informationen zum Saarland bis etwa zur Mitte 

der 1960er-Jahre
/// �www.staedtebaufoerderung.info > Informationsportal der staatlichen 

Städteförderprogramme mit zahlreichen Beispielen 

LINKS

http://www.metropoleruhr.de
http://www.ruhrgebiet-regionalkunde.de
http://www.gute-aussichten.info
http://www.steinfurt.city-map.de/02016800/bergbau-wanderrouten
http://www.luftbilder.geoportal.ruhr
http://www.route-industriekultur.ruhr
http://www.iflis.de
http://www.saarland.de/119497.htm
http://www.saar-nostalgie.de
http://www.staedtebaufoerderung.info
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M5: Das Ablaufschema zeigt eine Negativspirale nach der 
Schließung von Unternehmen. Um die Auswirkungen auf die 
wirtschaftlichen und sozialen Strukturen der Stadt / Region zu 
durchbrechen, bedarf es häufig eines Eingreifens von außen  
(finanzielle Anreize, Investitionen in Bildung etc.).

M6 / 7: Zwei Beispiele zeigen die Bewältigung von Problemen, 
die durch den Strukturwandel entstanden sind. Aufbau, Ver-
änderungen, aber auch Erhalt von identitätsstiftenden Wohn-
situationen können „von unten“ kommen (Eisenheim) oder „von 
oben“ initiiert werden (Masterplan Kohleregion Ibbenbüren). 
Das Beispiel M6 zeigt, dass die Einbindung der Bevölkerung 
bei Planung und Durchführung die Akzeptanz von Projekten 
erhöht und so wesentlich zum Erfolg beiträgt. Das Beispiel M7 
zeigt die Dimension von Großprojekten und ihre mehrstufige 
Entwicklung. Im Dialog mit Bürgern der Region wurden in ers-
ten Schritt Chancen für die Entwicklung der zwei ehemaligen 
Schachtanlagen von Oeynhausen und Am Nordschacht festge-
legt. Ein mehrstufiger Masterplan wird erarbeitet, der aufzeigt, 
wie die Folgenutzung der Areale als Motor für die Region Ib-
benbüren dienen kann – für die Bereiche Campus, Gewerbe, 
Tradition, Arbeiten, Wohnen und Natur.

M8 / 9: Beide Routen sind Beispiele für eine Erinnerungskul-
tur, deren Ziel es ist, das Bergbauerbe für die Menschen er-
fahr- und erlebbar zu machen. Bei der Saarländischen Berg-
baustraße (2013 vom saarländischen Wirtschaftsministerium 
gegründet) handelt es sich um eine „virtuelle Route“, die 25 in 
Erlebniskategorien eingeteilte Etappenorte umfasst. Sie will, 
so die Erklärung auf der Pressekonferenz am 27. August 2013, 
anhand exemplarischer Themen die Geschichte des saarlän-
dischen Bergbaus erzählen und den zukunftsorientierten Um-
gang mit ehemaligen industriellen Anlagen und Arealen zeigen. 
Die Route der Industriekultur (verantwortet vom RVR) ist ein 
400 Kilometer langer Straßenrundkurs, der bedeutende Sied-
lungen, Aussichtspunkte und Erlebnisorte miteinander ver-
knüpft. Bis auf die Kohleregion Ibbenbüren sind alle im Modul 
thematisierten Orte auf den Routen zu finden.

�Die Schülerinnen und Schüler sollen dazu angeregt wer-
den, ausgehend von den Erkenntnissen dieser Unter-
richtssequenz auf Spurensuche nach städtebaulichen 
Veränderungen in ihrer eigenen Region zu gehen, um 
dann im Folgenden eigene Ideen zu entwickeln: Hierfür 
bietet sich ein Stadtspaziergang an, vor- oder nachberei-
tet durch die Recherche der Geschichte einzelner Wohn-
siedlungen oder Funktionsgebäude (Rechercheorte: 
Internet, Bibliothek, Stadtarchiv). Auch die Etappen der 
Saarländischen Bergbauroute, der Bergbau-Wandertou-
ren in der Region Ibbenbüren oder der Route der Indust-
riekultur im Ruhrgebiet lohnen einen Ausflug und geben 
Anregungen für die eigene Projekterstellung.

ANREGUNGEN ZUR WEITERARBEIT

1.	 �a) Lies den Tagebucheintrag von Franziska (M1) und 
benenne die Informationen über das Herkunfts- und 
das Zielgebiet, die du in dem Text findest. 
b) Die junge Portugiesin Francesca hat 2017 ihr In-
formatikstudium in Lissabon abgeschlossen, aber in 
ihrem Heimatland keine Stelle gefunden. Nun hat sie 
ein Angebot eines kleinen IT-Unternehmens in Saar-
brücken / Dortmund angenommen. In drei Tagen geht 
ihr Flieger. Sind ihre Gefühle ähnlich wie bei Franzis-
ka vor rund 160 Jahren? Was postet sie bei Facebook?

2.	 �a) Beschreibe die Wohnsiedlung Teutoburgia (M2).  
b) Erläutere die Annehmlichkeiten der Siedlung für 
die Bewohner zur Zeit der Entstehung.  
�c) Stelle Vermutungen an, warum die Siedlung auch 
für heutige Bewohner attraktiv ist.

3.	 �a) Beschreibe das Aussehen des Gebäudes und stelle 
Vermutungen zu seiner früheren Funktion an (M3).  
b) Erläutere die Annehmlichkeiten des Gebäudes für 
die Bewohner der Bergarbeitersiedlung Maybach zur 
Zeit der Entstehung. Recherchiere dazu im Internet, 
was eine saarländische Kaffeeküche ist.  
c) Erkläre heutige Nutzungsmöglichkeiten solcher 
Gebäude.

4.	 �Welche Gründe für das Ende des Bergbaus nennt 
der Zeitungsartikel (M4), und welche Auswirkungen 
werden beschrieben? Zähle auf.

5.	 �a) Beschreibe anhand von M5 die Auswirkungen von 
Arbeitsplatzverlusten auf Stadt und Bewohner.  
b) Erörtere mit deinem Nachbarn, an welchen Stellen 
in diesem Wirkungsgefüge eingegriffen werden könn-
te, um die Negativspirale zu stoppen.

6.	 �a) Benenne die Pläne der Bergbau AG Ende der 
1950er-Jahre und die Reaktion der Bewohner Eisen-
heims (M6).  
b) Erläutere, wie es gelang, die Siedlung zu erhalten.

7.	 �a) Dem Masterplan, der mit Hilfe von Fachleuten 
entsteht, wurde eine Potenzialanalyse unter Einbe-
zug der Bürgerschaft vorangestellt. Welche Gründe 
sprechen für ein solches Vorgehen?  
b) Welche Nutzungsmöglichkeiten der Flächen der 
Schachtanlagen (M7) lassen sich den Bereichen 
Campus, Gewerbe und Tradition zuordnen und welche 
Nutzungen den Bereichen Arbeiten, Wohnen und 
Natur? 
c) Beschreibe Vor- und Nachteile von Masterplänen.

8.	 �a) Finde heraus, ob sich die in diesem Kapitel be-
schriebenen Siedlungen (M2 / 3 / 6 / 7) auf der Saarlän-
dischen Bergstraße bzw. auf der Route der Industrie-
kultur befinden (M8 / 9). 
�b) Recherchiert gemeinsam, welche Art von Orten 
als Erinnerungsstätten mit aufgenommen wurde. Ist 
auch euer Wohnort dabei?

ARBEITSAUFTRÄGE
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Arbeitsplatzverluste 
durch Werksschließungen

weniger Einpendler

weniger Kaufkraft in der Stadt

Verluste im Handel

weniger Angebote,
weniger Geschäfte

Verlust an Attraktivität der 
Stadt, Imageverlust

höhere Arbeitslosigkeit

weniger Geld in den Familien

höhere Sozialleistungen und 
weniger Steuereinnahmen 

für die Stadtkasse

weniger Geld für Kindergärten, 
Schulen, Schwimmbäder, 

Stadtbüchereien, Straßenbau

Abwanderung von 
Arbeitskräften

Wegzug von Familien

weniger junge Leute

Abwanderung von Firmen, 
weniger Neuansiedlungen

Standortnachteil für 
Unternehmen

M4 ZEITUNGSARTIKEL IN DER BERLINER  
MORGENPOST VOM 1.7.2012

M5 GEFAHREN DURCH  WERKSSCHLIESSUNGEN

M2 SIEDLUNG TEUTOBURGIA, HERNE, ENTST. 1909–23M1 TAGEBUCHEINTRAG DER JUNG  
VERHEIRATETEN FRANZISKA POWILKE 
IN WESTPREUSSEN, 11.3.1869: 

SIEDLUNGSENTWICKLUNG / SEKUNDARSTUFE I / EINFÜHRUNGSMODUL 1

Foto: Stefan Oemisch / Wikimedia Commons / CC BY-SA 3.0

„Es ist mir eine Beruhigung, dass unsere Zie-
ge Klärchen und die vier Legehühner jetzt mit 
in das ferne Gelsenkirchen fahren, wo mein 
Robert schon seine Arbeit auf der Kohlenze-
che zugesprochen bekommen hat. Ich weiß 
ja nicht, was uns in dem fernen Kohlengebiet 
erwartet, von dem man manches Gute hört 
vom Geldverdienen, aber auch manches, was 
einem Angst macht. Und ich werde ja auch 
ganze Tage allein sein, wenn Robert zur Ze-
che muss. Auf den Feldern vom Baron haben 
wir meistens zusammen gearbeitet. Aber 
Frauen nehmen sie auf der Kohlenzeche ja 
nicht an. Da habe ich wenigstens Klärchen 
und die Hühner und ein bisschen Zuhause.“

Quelle: Kleßmann, Christoph: Kaiser Wilhelms Gastarbeiter. In: 
Niethammer / Hombach / Fichter / Borsdorf: Die Menschen machen 
ihre Geschichte nicht aus freien Stücken, aber sie machen sie 
selbst. Verlag J.H.W. Dietz Nachf., Bonn, 1984

Nach 250 Jahren ist Schluss: Mit einem Festakt hat 
das Saarland am Samstagnachmittag Abschied vom 
Steinkohlenbergbau genommen, der einmal 65.000 
Menschen, zuletzt aber nur noch 4000 Kumpel be-
schäftigte. Nach einem bergbaubedingten Erdbeben 
mit zahlreichen Gebäudeschäden war im Jahr 2008 
der vorgezogene schrittweise Ausstieg aus dem Saar- 
Kohlebergbau beschlossen worden. Ein Teil der verblie-
benen Saar-Bergleute arbeitet künftig an der Ruhr und 
in Ibbenbüren, wo der Bergbau erst 2018 zu Ende geht.

Quelle: Berliner Morgenpost, 1.7.2012

Foto: Hans Blossey, www.luftbild-blossey.de

Abbildung: Stadt Herne, Datenlizenz Deutschland – Namensnennung 2.0 (www.govdata.de/dl-de/by-2-0)

M3 EHEMALIGE KAFFEEKÜCHE, GRUBE MAY-
BACH, FRIEDRICHSTHAL, ENTSTANDEN 1897

https://www.luftbild-blossey.de/
http://www.govdata.de/dl-de/by-2-0
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M9 ROUTE DER INDUSTRIEKULTUR  
(RUHRGEBIET)M8 SAARLÄNDISCHE BERGBAUSTRASSE

M7 MASTERPLAN KOHLEREGION IBBENBÜRENM6 ARTIKEL ÜBER EISENHEIM IN DEN RUHR-
NACHRICHTEN, 3.1.2013, GEKÜRZT

[…] Mit ihrem Baubeginn um 1845 ist die Siedlung eine 
der ältesten erhaltenen Arbeitersiedlungen Deutsch-
lands. Die Bergwerke der Gutehoffnungshütte errich-
teten die Häuser zuerst für ihre Hüttenarbeiter, dann 
auch für die Bergleute. [...] Es gibt eineinhalb- und 
zweigeschossige Doppelhäuser und die Viererblocks 
mit Kreuzgrundriss. […] Während des Zweiten Welt-
kriegs werden mehrere der 51 Häuser zerstört. […] 
1958 beschließt die Bergbau AG den Abriss der Sied-
lung, stattdessen soll eine „Siedlung modernster Art“ 
gebaut werden.

Die Eisenheimer sind über die Pläne lange im Unkla-
ren, Gerüchte machen die Runde. 1961 kursiert eine 
Unterschriftenliste gegen den Abriss. Roland Günter ist 
da gerade Professor an der Fachhochschule Bielefeld. 
Mit anderen Dozenten und Studenten kommt er 1972 
nach Eisenheim. Die Bewohner organisieren sich, es 
entsteht die erste Arbeiterinitiative im Ruhrgebiet. Zwei 
Jahre später kämpfen 50 Bürgerinitiativen für den Er-
halt der Siedlung. […] 

Die Proteste haben Erfolg: Noch 1972 wird mit Eisen-
heim die erste deutsche Arbeitersiedlung unter Denk-
malschutz gestellt. […] 

Quelle: „Erfolgreicher Kampf um die Siedlung Eisenheim“, RuhrNachrichten,  
3.1.2013, gekürzt

Die Kohleregion Ibbenbüren lässt für die beiden 
Schachtanlagen, von Oeynhausen in Ibbenbüren und 
Am Nordschacht in Mettingen, durch Fachplaner einen 
Masterplan in einem zweistufigen, dialogorientierten 
Verfahren entwickeln. In diesem Masterplanverfah-
ren wurden zunächst in einer ersten konkurrierenden 
Werkstattwoche im September 2017 Ideen und Konzep-
te für eine städtebaulich-freiraumplanerische Entwick-
lung dieser beiden Flächen entwickelt. In einer zweiten 
Phase wird die beste Idee – der Masterplanvorentwurf  
des Teams „RMP Stephan Lenzen und Yellow Z Urba-
nism mit Gertz Gutsche Rümenapp“– zu einem tragfä-
higen und realisierbaren Masterplan verdichtet.

Im Rahmen des kommunalen Projekts kommen fol-
gende Nutzungen der Flächen der Schachtanlagen in 
Frage:

/// Kultur-, Bildungs- und Freizeiteinrichtungen
/// �Kleinere Gewerbebetriebe und Dienstleistungs

unternehmen
/// �Lagerflächen, Transportunternehmen, Erzeugung 

erneuerbarer Energien
/// Neuer Gewerbepark
/// �Grüner Campus (z. B. Raum für Kultur & Kreativ-

wirtschaft)

Quelle: www.gute-aussichten.info (abgerufen am 18.5.2018)

Saar

Etappenorte

Sonderprojekt
„Straße des Bergmanns“ 20 km

Merzig

Wadern

St. Wendel

Saarlouis

Saarbrücken

Homburg
Neunkirchen Duisburg

Essen Bochum

Dortmund

Rhein / Lippe / Emscher / Ruhr

Erlebnisorte

Bedeutende Siedlungen

Panoramen der 
Industrielandschaft

Straßenrundkurs

20 km

http://www.gute-aussichten.info
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HINTERGRUNDINFORMATIONEN

Patchwork Management gilt als durch-
aus effiziente Art und Weise, Struktur-
wandel voranzubringen. Im Sinne einer 
erfolgreichen Stadtentwicklung finden 
sich Quartiersbewohner mit politisch 
Verantwortlichen und Investoren zu ei-
ner Akteursgemeinschaft zusammen. 
Diese bringt – unter Berücksichtigung 
des kulturellen Erbes – Stadtteil
entwicklung voran, indem neue nach-
haltige Elemente urbanen Wohnens 
und Lebens in den Stadtteil implemen-
tiert werden. Patchwork Management 
schafft es, die Attraktivität von Wohn-
quartieren zu erhöhen, kleinräumige 
Wirtschaftskreisläufe in Gang zu setzen, 
das interkulturelle Miteinander zu för-
dern, stadtökologische Impulse zu set-
zen und letztlich zur Revitalisierung und 
Standortaufwertung beizutragen.

Die Raumbeispiele Gelsenkirchen-
Bismarck und Quierschied
Der Stadtteil Gelsenkirchen-Bismarck 
hat eine typische montanindustrielle Prä-
gung. In den 1870er-Jahren als Zechen-
siedlung gegründet und über viele Jahr-
zehnte wirtschaftlich prosperierend traf 
die Kohlekrise den Ort hart. Die Zeche 
Bismarck wurde bereits 1966 stillgelegt; 
1983 folgte die Kokerei Consolidation und 
schließlich wurde 1993 die Förderung auf 

den letzten noch verbliebenen Schäch-
ten 3 / 4 / 9 des Bergwerks Consolidati-
on eingestellt. Etwa 4.000 Arbeitsplätze 
gingen verloren. Die Bevölkerungszahl 
verringerte sich um 5.000 auf ca. 21.000 
Einwohner. Eine ca. 25 ha große Brach-
fläche rund um das Bergwerk blieb zu-
rück. Viele Bewohner zogen weg, die 
örtliche Kaufkraft fiel, notwendige In-
standsetzungs- und Modernisierungsin-
vestitionen im Gebäudebestand blieben 
aus, viele Gebäude standen leer. Sofort 
griffen aber auch Konzepte der Stadtteil-
sanierung, in denen die Bürgerinnen und 
Bürger zu Hauptakteuren wurden. 

Auch Quierschied – die saarländische Ge-
meinde war bis zum Jahr 2000 Standort 
eines Bergwerkes – revitalisierte aber im 
Rahmen eines Patchwork Managements 
mit viel Engagement der Einwohner das 
Ortszentrum hin zu generationenüber-
greifenden Funktionen.

Patchwork Management 
Als Positivbeispiel eines Patchwork Ma-
nagements gilt der Stadtteilumbau in 
Gelsenkirchen-Bismarck u. a. aufgrund

/// �der Einbindung und facettenreichen 
Umnutzung von Brachflächen und 
Gebäuden der stillgelegten Zeche 
Consolidation, die kulturelle Bedürf-
nisse der Bewohner berücksichtigen,

/// �des Neubaus einer Gesamtschule, 
die sich als multikulturelle und öko-
logische Stadtteilschule versteht und 
sich gezielt dem Stadtteil öffnet und

/// �verschiedener Eigenheimprojekte, die 
attraktiven und preiswerten Wohnraum 
für Stadtteilbewohner schufen oder 
als ökologisch zukunftsweisend gelten.

Consol Park
Auf dem Gelände der Schachtanlage 
Consolidation finden sich heute vielfältige 
Kulturangebote. Die Fläche bietet dar-
über hinaus Wohnraum, Einkaufs- und 
Freizeitmöglichkeiten (Beachvolleyball, 
Skaterpark, Inlinehockey). Die Bürgerin-
nen und Bürger haben sich eine neue 
Mitte in ihrem Stadtteil geschaffen. Als 
einzigartig gilt, dass neben einem Thea-
ter im ehemaligen Fördermaschinenhaus 
der Zeche heute ca. 50 Bands ihre schall
isolierten Proberäume gefunden haben.

Stadtteilschule
Die Evangelische Gesamtschule im Gel-
senkirchener Stadtteil Bismarck nahm 
ihren Betrieb im Sommer 1998 auf. Sie 
wurde wenige Hundert Meter westlich 
des ehemaligen Zechengeländes Conso-
lidation erbaut und liegt in unmittelbarer 
Nachbarschaft zur familienfreundlichen 
Solarsiedlung (siehe Eigenheimprojekte, 
S. 22).

NACHHALTIGE STADTENTWICKLUNG 
DURCH PATCHWORK MANAGEMENT
Boomende Global Citys wie Vancouver, Stockholm oder Sydney, die auch im 
Ranking der Lebensqualität weltweit führen, verweisen gern auf gelungene 
Projekte hin zu einer nachhaltigen Stadtentwicklung. Aber auch ehemals montan
industriell geprägte Stadtteile können stolz sein auf bemerkenswerte Erfolge 
einer nachhaltigen Stadtteilentwicklung. Oft sind es dabei viele Initiativen „im 
Kleinen“ gerade von Stadtteilbewohnern, die das Viertel nachhaltig voranbringen. 
Musterbeispiele für ein solches Patchwork Management nachhaltiger Quartiers
entwicklung finden sich im Stadtteil Gelsenkirchen-Bismarck oder im saarländi-
schen Quierschied.
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Die Gesamtschule hat sich einem besonderen Ansatz ver-
pflichtet (Akronym: FELS): Als Familienschule will sie zwar 
keine Konkurrenz zum häuslichen Umfeld sein, aber doch 
durch eine familiäre Atmosphäre für ein Klima sorgen, in dem 
sich die Kinder und Jugendlichen „zu Hause“ fühlen. Als Er-
ziehungsschule will sie Akzente setzen gegen eine Kultur des 
Wegschauens und die Charakterbildung ebenso ernst nehmen 
wie die Wissensvermittlung (z. B. über zusätzliche Deutschkur-
se). Als Lebensschule integriert sie Gottesdienste, Musik, The-
ater, Handwerk, Sport, Spiel und alljährliche Klassenfahrten in 
den Unterrichtsalltag. Schließlich versteht sie sich als Stadt-
teilschule (Verknüpfung von Stadtteil und Schule, z. B. durch 
„Öffnung“ auch für Informationsveranstaltungen der lokalen  
Handwerksbetriebe und Arbeitgeber).

Eigenheimprojekte
Wenige Hundert Meter westlich des Consol Parks, des Stand
ortes der ehemaligen Zeche Consolidation entstand um das 
Jahr 2000 die erste Solarsiedlung des Ruhrgebiets. 72 neu er-
baute Reihenhäuser wurden mit Fotovoltaikanlagen zur Strom
erzeugung (Deckungsgrad des Strombedarfes ca. 40 %) und So-
larkollektoren zur Warmwassererzeugung (Deckungsgrad ca. 
60 %) ausgestattet. Darüber hinaus wurden wärmedämmende 
Materialien zur Reduzierung der Heizkosten eingebaut. Die Be-
rücksichtigung gerade der Bedürfnisse von Familien und der 
Bau einer kompletten Siedlung, die die Baukosten des einzel-
nen Hauses erheblich reduzierte, machten die neu entstehen-
den Niedrigenergiehäuser erschwinglich, gerade für kinderrei-
che Familien aus Gelsenkirchen-Bismarck.

Digitale Stadtentwicklung
Im Trend sind sogenannte Nachbarschafts-Apps. Sie helfen 
dabei, Menschen aus einer Umgebung zu vernetzen und bieten 
viele Möglichkeiten, einen nachhaltigeren Lebensstil zu pflegen. 
Über solche Apps können viele Dinge geteilt, getauscht oder 
verschenkt werden. Nachbarn können Tipps austauschen und 
Veranstaltungen organisieren. Nicht zuletzt können sie das Un-
tereinander stärken, sei es, dass man sich in der Gemeinschaft 
berät oder sich untereinander bei alltäglichen Problemen hilft. 
Nachbarschafts-Apps sind ein Element sogenannter Smart 
Citys, besonders wenn sie in ihr Beziehungsgeflecht auch Stadt-
planer integrieren, um Stadtteile gemeinsam nachhaltiger zu  
gestalten.

DIDAKTISCH-METHODISCHE HINWEISE

Die Unterrichtseinheit ist konzipiert für zwei Unterrichtsstun-
den (ab ca. Klasse 8) und soll die Effizienz bürgerschaftlichen 
Engagements im Sinne eines Patchwork Managements in der 
nachhaltigen Stadtteilentwicklung verdeutlichen. Gleichzei-
tig soll die Unterrichtseinheit als Fundgrube für Überlegun-
gen dienen, im eigenen Stadtteil / Quartier Maßnahmen eines 
Patchwork Managements zu planen und umzusetzen.

Für die Recherche von Hintergrundinformationen zu den ausge-
wählten Raumbeispielen ist ein Internetanschluss erforderlich.

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIEN

M1 gestattet, die Ergebnisse der Internetrecherchen (Aufgabe 1) 
zu Stadtteilentwicklungen in den allgemeinen Kontext zu set-
zen (Aufgabe 2). 

M2 und M3 bieten dabei in textlicher oder bildhafter Informa-
tion Ergänzungen sowie Bestätigungen der Recherchearbeit. 
M3 A zeigt die Zeche vor ihrer Stilllegung 1982, M3 B zeigt das 
kulturelle Zentrum heute mit Jugendtheater, Musikproben-
zentrum (links unten), Kunstsammlung und Industriemuseum 
nahe des Förderturms. 

M4 erweitert in lernerorientierter Weise die Perspektive, ge-
meinschaftlich Aspekte eines nachhaltigen urbanen Lebens-
stils via App zu organisieren. Als Beispiel dient die App neben-
an.de – ein soziales Netzwerk, das auch per App nutzbar ist.

1.	 �a) Lokalisiere den Stadtteil Gelsenkirchen-Bismarck, 
die umliegenden Stadtteile und bekannte Eventstät-
ten / den Ort Quierschied mit seinem Ortszentrum. 
(Internet)  
b) Lokalisiere im Stadtteil Gelsenkirchen-Bismarck 
den Consol Park, die Solarsiedlung und die Evan-
gelische Gesamtschule und recherchiere Hinter-
grundinformationen zur Entstehung / Recherchiere 
Hintergrundinformationen zur Entwicklung des 
Ortszentrums von Quierschied. (Internet)

2.	 �Überprüfe, ob in Gelsenkirchen-Bismarck / Quier-
schied ein Patchwork Management vorliegt (M1, M2/
M3).

3.	 �Erörtere die Bedeutung von Apps im Rahmen eines 
Patchwork Managements (M4).�

ARBEITSAUFTRÄGE

EINFÜHRUNGSMODUL 2 / SEKUNDARSTUFE I / PATCHWORK MANAGEMENT 

/// ��www.solarstadt-gelsenkirchen.de/projekte/solar 
strom > Details zum Bauprojekt „Solarsiedlung“

/// �www.e-g-g.de/index.php?lang=de&Itemid=403 > 
Details zum Schulprogramm FELS und zu weiteren 
Initiativen der Schule, u. a. auch Bewerbung um den 
deutschen Schulpreis

/// �www.kulturgebiet-consol.de > Geschichte der Neu-
nutzung als Gemeinschaftsaufgabe

/// �www.quierschied.de/fileadmin/GEKO_Q_ 
Endfassung_230811.pdf > 2011 verabschiedetes 
Gemeindeentwicklungskonzept für Quierschied

LINKS

http://www.solarstadt-gelsenkirchen.de/projekte/solarstrom/
http://www.e-g-g.de/index.php?lang=de&Itemid=403
http://www.kulturgebiet-consol.de
https://www.quierschied.de/fileadmin/GEKO_Q_Endfassung_230811.pdf
https://www.quierschied.de/fileadmin/GEKO_Q_Endfassung_230811.pdf
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MATERIALIEN

M3 ZECHE CONSOLIDATION IN GELSENKIRCHEN-BISMARCK VOR DER STILLLEGUNG UND ALS  
KULTURELLE MITTE HEUTE. 

M1 PATCHWORK MANAGEMENT M2 QUIERSCHIED: GEMEINSCHAFTLICH ZU EINER 
NEUEN ORTSMITTE

Nach Schließung der Grube Göttelborn im Jahr 2000 zogen viele 
vor allem jünger Bewohner Quierschieds (heute ca. 13.000 Ein-
wohner) in die benachbarte Großstadt Saarbrücken. Mit einem 
Gemeindeentwicklungskonzept hat sich die Gemeinde 2011 
das Ziel gesetzt, Maßnahmen zu erarbeiten, um die Attraktivi-
tät insbesondere durch Neugestaltung der Ortsmitte wieder zu 
erhöhen. Ganz im Sinne des Patchwork Management konnten 
sich unterschiedliche Akteure dabei einbringen: Beteiligt waren 
ein Projektteam, das u. a. mit der Bürgermeisterin und einer 
Vertreterin des Bauamtes besetzt war, sowie eine Lenkungs-
gruppe mit Vertretern aus Politik und Vereinsvorsitzenden. 
Außerdem wurden mehrere Bürgerworkshops durchgeführt, 
in denen Ideen erarbeitet und Vorschläge diskutiert wur-
den. Eines der so entstandenen Projekte, das Kulturzentrum 
„Q.lisse“, wurde im September 2017 feierlich eröffnet.

PATCHWORK MANAGEMENT / SEKUNDARSTUFE I / EINFÜHRUNGSMODUL 2

M4 NACHBARSCHAFTS-APPS

A B

Foto: Regionalverband Ruhr, Essen Foto: www.euroluftbild.de / Dr. Gregor Schmitz

Foto: www.freepik.com

Neues Viertel im Stadtgebiet mit Kultur- und  
Freizeiteinrichtungen …

Zechensiedlung, freie Fläche im Stadtgebiet mit  
stillgelegtem Zechenförderturm

Familien / Stadtrat / Bürger

Patchwork Management bedeutet, dass Bürgerinnen und Bür-
ger zusammen mit Vertretern der Stadt aus alten Stadtteilen 

etwas effizientes Neues entstehen lassen.

Ob Food- oder Carsharing, Hilfen bei kleineren Alltagsproblemen 
oder auch die Organisation von netten Zusammenkünften – all die-
ses und noch viel mehr lässt sich heutzutage bestens über Nach-
barschafts-Apps organisieren. Diese sind in Smart Citys eine gute 
Ergänzung, wenn zusammen mit Stadtplanern und Bürgern ge-
meinschaftlich nachhaltige urbane Lebensstile und Lebensräume 
gestalten werden.

(Beispiel: www.nebenan.de)

http://www.euroluftbild.de
http://www.freepik.com
http://www.nebenan.de
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LANDSWEILER-REDEN – DIE HISTORIE 
ALS ERLEBNISORT ERKUNDEN 
Bergbaugeschichte und Wandel mit persönlichen und gemeinschaftlichen  
Erfahrungen verbinden und dabei regionale Identität fördern – das sind die  
Qualitäten, die der Erlebnisort Reden im Ortsteil Landsweiler der Gemeinde 
Schiffweiler bietet. Der historische Bergbaustandort wurde zu einer Identität  
fördernden Bildungs- und Erlebniswelt umgestaltet. Die Intention der Lerneinheit 
ist es, diesen Lernort im Rahmen einer Exkursion handlungsorientiert zu  
erschließen (Zeitbedarf für Vor- und Nachbereitung ca. zwei Doppelstunden).

HINTERGRUNDINFORMATIONEN

Der Bergbaustandort
Das 1995 aus den Gruben Göttelborn und 
Reden zusammengeschlossene Kohlen-
bergwerk Göttelborn-Reden sollte als 
eins von drei Verbundbergwerken („Ver-
bund Ost“, weitere Verbundbergwerke: 
„Verbund West“ (Warndt / Luisenthal) und 
Bergwerk Ensdorf) die Zukunft des Stein-
kohlenbergbaus im Saarland auch unter 
erschwerten wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen mittragen. Die Zusammen-
legung war eine von Landesregierung 
und Bergbauunternehmen beschlosse-
ne Maßnahme angesichts abnehmender 
Nachfrage nach teurer deutscher Stein-
kohle. Schon kurze Zeit später wurde die 
Subventionierung der Kohleförderung 
durch den Kohlepfennig in Frage gestellt. 
Eine sogenannte Kapazitätsanpassung 
führte in letzter Konsequenz zur Schlie-
ßung des Berkwerks Göttelborn-Reden 
am 1. September 2000. Wenige Jahre 
zuvor war an diesem Standort noch der 
modernste Förderturm Europas gebaut 
worden: Kostenpunkt 400 Millionen DM. 
Mit 220 Millionen Tonnen abbauwürdiger 
Steinkohle sollten in diesem Verbund-
bergwerk langfristig 4.000 Beschäftigte – 
davon 3.000 Bergleute unter Tage – Arbeit 
finden. Eine Verstromung der geförderten 
Kohle in Kraftwerken im Saarland und im 
süddeutschen Raum war beabsichtigt. 
Mit der Schließung von Göttelborn-Re-
den endete eine 150-jährige Wirtschafts-

geschichte des Steinkohlenbergbaus an 
diesem Standort: 1846 wurde dort der 
erste Stollen (Reden I) abgeteuft. Benannt 
wurde er nach dem preußischen Berg-
werksminister Friedrich Wilhelm Graf von 
Reden. Nach dem Zweiten Weltkrieg galt 
die Grube mit 8.500 Beschäftigten sogar 
als eine der modernsten Bergwerke in 
Europa. Mit der Schließung im Jahr 2000 
zerplatzten unvermittelt die Lebensper
spektiven vieler Bergarbeiterfamilien, 
die noch wenige Jahre zuvor im Verbund-
bergwerk eine langfristige Chance auf Ar-
beit gesehen hatten.

Umbau des Bergbaustandorts 
Relativ schnell wurden die bergbaulichen 
Hinterlassenschaften an den Standor-
ten Göttelborn und Reden in ein Nut-
zungskonzept überführt. Das Gebäude 
der ehemaligen Werkstatt am Standort 
Reden dient heute als Event-Halle und 
die museale Erlebniswelt „Gondwana – 
Das Praehistorikum“ bietet Einblicke in 
die Erdgeschichte und die Evolution von 
Tier- und Pflanzenwelt. Wassergärten, 
gespeist von Grubenwasser, sind ebenso 
wie die Bergehalde Attraktivitätspunkte 
für Besucher von Nah und Fern. Gleich-
sam wird die historische wirtschaftli-
che Nutzung erfahrbar. Die ehemalige 
Bergwerksanlage ist aber auch noch Ar-
beitsstätte für 50 Beschäftigte des Berg-
baus. Angesiedelt wurden hier etwa das 
Bergamt Saarbrücken bzw. das Ober-
bergamt des Saarlandes. Ein weiterer 

Dienstleister, der im Bereich Wissen-
schaft und Forschung die Adresse „Am 
Bergwerk Reden“ führt, ist das Institut 
für Landeskunde im Saarland. Das Insti-
tut berät die Politik, z. B. in Konzeptionen 
der Siedlungs- und Landschaftsentwick-
lung. Inzwischen ist die ehemalige Berg
werksanlage auch Dienstleistungszen
trum im Tourismus-Segment: Verortet 
ist hier die Tourismus- und Kulturzent-
rale des Landkreises Neunkirchen. 

/// �www.erlebnisort-reden.de > 
Interaktiv gestaltete Homepage 
mit einer Übersicht zu Frei-
zeitaktivitäten und zur Historie

/// �www.abenteuer-bergbau.de 
> Informationen für Jugend
liche zum Bergbau, erklärt von 
Bergleuten

/// �www.erlebnisort-reden.
de/fileadmin/user_upload/
Region_Neunkirchen/Bro 
schueren/Broschuere_Erleb 
nisort_Reden_2018_WEB.pdf 
> Ausführliche Vorstellung des 
Erlebnisorts 

/// �www.saarland.de/bergbau 
strasse.htm > Die Standorte 
der Saarländischen Bergbau
straße eignen sich für weitere 
Erkundungen

LINKS

REGIOMODUL SAARLAND / SEKUNDARSTUFE I / LANDSWEILER-REDEN 

http://www.erlebnisort-reden.de
http://www.abenteuer-bergbau.de/
http://www.erlebnisort-reden.de/fileadmin/user_upload/Region_Neunkirchen/Broschueren/Broschuere_Erlebnisort_Reden_2018_WEB.pdf
http://www.erlebnisort-reden.de/fileadmin/user_upload/Region_Neunkirchen/Broschueren/Broschuere_Erlebnisort_Reden_2018_WEB.pdf
http://www.erlebnisort-reden.de/fileadmin/user_upload/Region_Neunkirchen/Broschueren/Broschuere_Erlebnisort_Reden_2018_WEB.pdf
http://www.erlebnisort-reden.de/fileadmin/user_upload/Region_Neunkirchen/Broschueren/Broschuere_Erlebnisort_Reden_2018_WEB.pdf
http://www.erlebnisort-reden.de/fileadmin/user_upload/Region_Neunkirchen/Broschueren/Broschuere_Erlebnisort_Reden_2018_WEB.pdf
https://www.saarland.de/bergbaustrasse.htm
https://www.saarland.de/bergbaustrasse.htm
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LANDSWEILER-REDEN / SEKUNDARSTUFE I / REGIOMODUL SAARLAND 

Landsweiler-Reden – ein Freizeitpark
Vor allem die Bergehalde Reden mit ihrer Freizeitinfrastruktur, wie 
etwa der Almhütte und dem vier Kilometer um die Halde führen-
den Skaterweg sowie Fahrradwegen durch die Bergbaulandschaft, 
bietet Attraktivitätspunkte für erlebnisorientierte Touristen. Events 
wie der alljährliche Fantasie- und Rollenspielkonvent oder die 
SR3-SommerAlm sind regelrechte Publikumsmagnete mit jeweils 
mehr als 30.000 Besuchern. Zum  Verweilen und Studieren lädt der 
30.000 m² große Wassergarten mit mehreren Pflanzbecken ein. 
Überragt wird er vom Stahlskelett der Verladehallen der Zeche. 
Der Wassergarten wird von Grubenwasser gespeist, das hier ab-
kühlen kann, bevor es in einen nahe gelegenen Bach geleitet wird.

Landsweiler-Reden – ein Park der Bildung
Sowohl das Institut für Landeskunde als auch das Zentrum für 
Biodokumentation unterhalten im Zechenhaus eine große öf-
fentliche Bibliothek mit einer Sammlung historischer Karten 
bzw. verschiedenen naturkundlichen Sammlungen. Darüber 
hinaus werden Unterrichtsmateralien zum außerschulischen 
Lernort Reden zur Verfügung gestellt. Vor allem aber das Erleb-
nismuseum „Gondwana – Das Praehistorikum“ mit 3D-Kino, Di-
nosauriershow und Rundgang durch die Urzeit ermöglicht eine 
sehr authentische Zeitreise durch die Evolutionsgeschichte. 

Das Ziel des Umnutzungskonzepts für die aufgegebene Berg-
werksfläche, hier einen Standort für Freizeit und Tourismus 
entstehen zu lassen, wird durch die attraktiven Bildungsange-
bote gleichsam ergänzt wie erfüllt.

DIDAKTISCH-METHODISCHE HINWEISE

Ziel des Moduls ist die Verbindung außerschulischen Lernens und 
bürgerschaftlichen Engagements: Die Kinder und Jugendlichen 
sollen an der Gestaltung ihres wirtschaftlichen, gesellschaftlichen 
und natürlichen Lebensumfelds im Sinne einer nachhaltigen Ent-
wicklung mitwirken. Das stärkt regionale Identität und Gestal-
tungskompetenz und befähigt so langfristig zu einer zielgerichte-
ten und aktiven Partizipation. Nach einer inhaltlichen Vorbereitung, 
deren Ziel es ist, Vorwissen zu generieren und zu aktivieren (Auf-
gaben 1 / 2), wird die Exkursion vor Ort geplant (Aufgabe 3). Dabei 
kann M4 als Planungshilfe genutzt werden. Um eine im Vorfeld 
festgelegte Leitfrage zu klären, bieten sich Führungen an. Aber 
auch Beobachtungen, Kartierungen, Zählungen oder Umfragen 
können fruchtbare Ergebnisse liefern. Der Erlebnisort Reden ist 
außerordentlich gut im Internet dokumentiert, daher ist – etwa bei 
Zeitmangel – auch eine virtuelle Erkundung möglich. In arbeits-
teiligen Kleingruppen gehen Schülerinnen und Schüler dabei aus-
gewählten Fragestellungen mithilfe einer Internetrecherche (s. 
Links) auf den Grund und nehmen eine Bewertung vor (Aufgabe 4). 

Die Unterrichtseinheit schließt mit einer Ergebnisdokumen-
tation (Aufgabe 5). Diese kann z. B. der Schulöffentlichkeit 
vorgestellt werden (Informationshandeln). Im Sinne des bür-
gerschaftlichen Handelns können Rückmeldungen und kon
struktive Kritik auch direkt an Verantwortliche des Erlebnisorts 
Reden gerichtet sein, um einen Diskurs anzustoßen (Aufgabe 6). 

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIEN

M1 / 2: Der Vergleich der Nutzungen des Bergwerkareals Re-
den 1961 und heute verdeutlicht den Wandel vom Arbeitsort für 
Bergleute hin zu einer Bildungs- und Freizeitstätte, auf der die 
alten Gebäude erhalten blieben. Um sich auf der Karte zu ori-
entieren, eignen sich Schienen und Halde. 

M3 zeigt Beispiele für eine Quizgestaltung (Aufgabe 2). Die Lö-
sung der Aufgabe bietet sich für eine Gruppenarbeit an.

1.	 �Beschreibe die Nutzung auf der Fläche des Berg
werks Reden 1961 und heute (M1 / 2).

2.	 �Entwickle ein Quiz zum Bergwerk Reden mit jeweils 
fünf Fragen: a) zur Entstehung der Kohle, b) zum 
Bergwerk Reden, c) zu Bergbau-Begriffen wie Flöz, 
Wetterschacht, Alter Mann, Glück Auf, Schlagwetter. 
Orientiere dich dabei am Beispiel-Quiz (M3). 

3.	 �Plane eine Exkursion in den Erlebnisort Reden. Orien-
tiere dich an der Checkliste M4.

4.	 �Nimm Stellung zu der Aussage: „Der Erlebnispark Re-
den ist Erlebnis-, Bildungs-, Freizeit- und Arbeitsort“.

5.	 �Dokumentiere die Ergebnisse der Exkursion (z. B. auf 
Plakaten oder auf der Schulhomepage).

6.	 �Informiere die Tourismusbehörde Reden über die 
Ergebnisse der Exkursion.

ARBEITSAUFTRÄGE

�Nach der erfolgreichen Planung, Durchführung und Nach-
bereitung der Exkursion zum Erlebnisort Reden können 
die hier gemachten Erfahrungen weiter genutzt werden: 
Die Schülerinnen und Schüler planen eine zweite Exkur-
sion, die real oder aber auch virtuell durchgeführt werden 
kann. Hierbei orientieren sie sich an der ersten Exkursion: 
Was war besonders spannend? Was hat nicht so gut ge-
klappt? Worüber wollen wir noch mehr erfahren? Welcher 
Ort eignet sich für unser Vorhaben? 

Außerdem gibt es die Möglichkeit, die Erkenntnisse zum 
Standort Landsweiler-Reden weiter zu vertiefen. Die Ju-
gendlichen können Einzelprojekte recherchieren, die sie 
besonders interessant, zukunftsweisend oder beispiel-
haft finden. In einem zweiten Schritt wird dann (in Grup-
pen, im Unterricht) ausgearbeitet, was das Besondere am 
gewählten Projekt ist und wie sich diese Vorteile auch an 
anderen (Bergbau-)Orten umsetzen ließen.

ANREGUNGEN ZUR WEITERARBEIT
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M1 BERGWERK REDEN 1961

M2 HEUTIGE NUTZUNG DER FLÄCHE DES EHEMALIGEN 
BERGWERKS

M3 QUIZFRAGEN – WELCHE ANTWORT 
IST NICHT RICHTIG?

1. �Steinkohle entstand …
	 a) aus Braunkohle.
	 b) vor mehr als 300 Mio. Jahren.
	 c) aus dunklen Steinen.
	 d) aus Sumpfwäldern.

�2. �Das Bergwerk Reden …
	 a) �wurde benannt nach einem bedeutsam 

redenden Bergwerksdirektor.
	 b) �war mal eines der modernsten Berg-

werke Europas.
	 c) �wurde im Jahre 2000 geschlossen.
	 d) �förderte bereits 1847 Kohle.

3. �Ein Hunt …
	 a) �ist das treue Tier, das einen Bergmann 

unter Tage begleitet.
	 b) �ist die Bezeichnung für den offenen 

Förderwagen unter Tage.
	 c) �wird in der Mehrzahl „Hunte“ genannt.
	 d) �kommt heute im Saarland nicht mehr 

zum Einsatz.

1. �Leitfrage(n)
	//  �Wir haben eine oder mehrere über-

geordnete Fragen für die Exkursion 
erarbeitet.

	//  �Wir haben unsere Fragen notiert.

2. Organisation
	 // Wir haben einen Termin gefunden.
	//  �Wir haben die Anfahrt und die Kosten 

geklärt.
	//  �Wir haben vereinbart, wie wir die Exkur-

sion dokumentieren wollen.

3. �Durchführung
	//  �Wir haben Experten vor Ort kontaktiert 

und um ein Gespräch gebeten.
	//  �Wir haben Führungen organisiert.
	//  ��Wir haben einen Zeitplan für unseren 

Aufenthalt vor Ort entwickelt.
	//  �Wir haben eine Umfrage unter den 

Besuchern vorbereitet.
	//  ...

�M4 CHECKLISTE „PLANUNG EINER  
EXKURSION“

Foto: RAG Archiv
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1.	 Park der Grubendenkmäler 
2.	 Verwaltungsgebäude
3.	 Schacht V
4.	 Wassergarten
5.	 Kesselhaus
6.	 Schacht IV

7.	 Maschinenhaus
8.	 Kleine und große Werkstatt
9.	 Geothermie (Heizzentrale)
10.	 GONDWANA – Das Praehistorium
11.	 Bergehalde
12.	 Freizeit- und Skaterweg

Abbildung: Tourismus- und Kulturzentrale, Landkreis Neunkirchen / reklamezone Kommunikation und 
Design
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HINTERGRUNDINFORMATIONEN

Die Gemeinde Quierschied (13.300 Ein-
wohner) liegt ca. 12 km nördlich von 
Saarbrücken und besteht aus den Orts-
teilen Quierschied (8.050 E.), Fisch-

bach-Camphausen (3.200 E.) und 
Göttelborn (2.050 E.), die durch Wald-
flächen voneinander getrennt sind. Der 
Waldanteil ist mit 53 % der höchste aller 
saarländischen Gemeinden. Die Gemein-
de deckt als Grundzentrum die Versor-
gungsfunktionen des täglichen Bedarfs 
(Einkaufs-, Arbeits-, Bildungs- und Frei-
zeitangebot) auch für die nähere Umge-
bung ab. Die Anbindung an Saarbrücken 
über Autobahn und Bahnnetz ist gut.

Der Bergbau endete in der Gemeinde mit 
der Schließung der Grube Göttelborn im 
Jahr 2000. Bereits 1990 wurde der Be-
trieb der Zeche Fischbach-Camphausen 
eingestellt. Quierschied spürt nach wie 
vor die Folgen der Werksschließungen. 
Seit dem Betriebsende des Bergwerks 
Göttelborn musste die Gemeinde einen 
Rückgang der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten von 3.800 auf 
unter 1.500 hinnehmen. Die Gemeinde 
ist zudem vom demografischen Wandel 
betroffen. Vor diesem Hintergrund ist 
die Verabschiedung eines integrierten 
Gemeindeentwicklungskonzepts im Jahr 
2011 zu sehen. Leitziele sind u. a. die 
Stärkung der Arbeitsmarktsituation, die 
Verbesserung der Wohn- und Freizeit-
qualität sowie des Außenimages, aber 
auch die Bereitstellung von günstigen 
Bauflächen. Der Wunsch ist, als attrak-
tive, familienfreundliche Gemeinde im 
Herzen des Saarlandes wahrgenommen 

zu werden. Ein Schwerpunktprojekt ist 
die Revitalisierung der Ortsmitte in Quier-
schied. Wesentliche Aufgabenstellung 
war dabei die städtebauliche Umgestal-
tung des Zentrums zwischen dem beste-
henden REWE-Markt und dem Triebener 
Platz, u. a. durch den Neubau eines Kul-
tur- und Veranstaltungsgebäudes. Der 
Startschuss für das Projekt fiel im Januar 
2016. Hierdurch sollen im Ortszentrum 
die Aufenthaltsqualität für alle Bevölke-
rungsgruppen gestärkt und so die Kauf-
kraftbindung wiederhergestellt werden.

Strukturprobleme
In den letzten zehn Jahren musste Quier-
schied einen Rückgang von mehr als 1.200 
Einwohnerinnen und Einwohnern hinneh-
men. Bis 2020 wird ein weiterer Rückgang 
um 7 % prognostiziert. Weiterhin hat sich 
der Altersaufbau der Bevölkerung dras-
tisch verändert: In den letzten 15 Jahren 
hat sich der Anteil der über 65-Jährigen 
um etwa ein Viertel erhöht. Nach Progno
sen des Statistischen Landesamts wird 
sich dieser Trend fortsetzen.

QUIERSCHIED / SEKUNDARSTUFE I / REGIOMODUL SAARLAND 

QUIERSCHIED –  
NEUGESTALTUNG DER ORTSMITTE
Quierschied muss sich wie viele saarländische Gemeinden mit den  
Auswirkungen des Strukturwandels – die Gemeinde war bis zum Jahr 2000  
Standort eines Bergwerks – und zugleich mit sinkenden Einwohnerzahlen und  
einem Attraktivitätsverlust auseinandersetzen. Insbesondere die Neugestaltung 
der Ortsmitte in Quierschied soll zur Revitalisierung des Grundzentrums bei
tragen. Die Unterrichtseinheit will anhand dieses Beispiels den Impuls zur  
generationenübergreifenden Gestaltung von Ortszentren geben und so zur Ideen
findung für den Wettbewerb beitragen (Zeitbedarf ca. eine Doppelstunde).

/// �www.quierschied.de/file 
admin/GEKO_Q_Endfas 
sung_230811.pdf > 2011 
verabschiedetes Gemeinde
entwicklungskonzept mit 
SWOT-Analyse

/// �www.quierschied.de/rathaus- 
verwaltung/ortsmitte-entwick 
lung/quierschied-neubau-ver 
anstaltungssaal > Detaillierte 
Entwürfe für die neue Ortsmitte

/// �www.quierschied.de/rathaus- 
verwaltung/aktuelle-kurz 
meldungen/kurzmeldung/neu 
gestaltung-der-ortsmitte/ 
25918d70f306213c607e4f85a 
ca1b524 > Begründung der 
Gemeinde für die Wahl der 
Siegerentwürfe

/// �www.quierschied.de/ 
rathaus-verwaltung/ 
gemeindeverwaltung/ 
qlisse-haus-der-kultur  
> Das neue Veranstaltungs-
zentrum Q.lisse

LINKS

Alter
Einwohner 
2007

Einwohner 
2020

Veränd. 
in %

0–21 2.515 2.009 -20,13

21–60 7.442 6.480 -12,93

60+ 4.156 4.714 +13,43

Gesamt 14.113 13.203 -6,45

Altersaufbau der Bevölkerung in Quierschied 2007 und Pro-
gnose für 2020 (Quelle: Statistisches Landesamt Saarland)

http://www.quierschied.de/fileadmin/GEKO_Q_Endfassung_230811.pdf
http://www.quierschied.de/fileadmin/GEKO_Q_Endfassung_230811.pdf
http://www.quierschied.de/fileadmin/GEKO_Q_Endfassung_230811.pdf
https://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/ortsmitte-entwicklung/quierschied-neubau-veranstaltungssaal/
https://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/ortsmitte-entwicklung/quierschied-neubau-veranstaltungssaal/
https://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/ortsmitte-entwicklung/quierschied-neubau-veranstaltungssaal/
https://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/ortsmitte-entwicklung/quierschied-neubau-veranstaltungssaal/
https://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/aktuelle-kurzmeldungen/kurzmeldung/neugestaltung-der-ortsmitte/25918d70f306213c607e4f85aca1b524/
https://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/aktuelle-kurzmeldungen/kurzmeldung/neugestaltung-der-ortsmitte/25918d70f306213c607e4f85aca1b524/
https://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/aktuelle-kurzmeldungen/kurzmeldung/neugestaltung-der-ortsmitte/25918d70f306213c607e4f85aca1b524/
https://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/aktuelle-kurzmeldungen/kurzmeldung/neugestaltung-der-ortsmitte/25918d70f306213c607e4f85aca1b524/
https://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/aktuelle-kurzmeldungen/kurzmeldung/neugestaltung-der-ortsmitte/25918d70f306213c607e4f85aca1b524/
https://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/aktuelle-kurzmeldungen/kurzmeldung/neugestaltung-der-ortsmitte/25918d70f306213c607e4f85aca1b524/
http://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/gemeindeverwaltung/qlisse-haus-der-kultur/
http://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/gemeindeverwaltung/qlisse-haus-der-kultur/
http://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/gemeindeverwaltung/qlisse-haus-der-kultur/
http://www.quierschied.de/rathaus-verwaltung/gemeindeverwaltung/qlisse-haus-der-kultur/
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Als Folgen werden zunehmende Leerstände und Sanierungs-
bedürftigkeit von Wohngebäuden befürchtet. Der Rückgang der 
Kaufkraft führt schon jetzt zu ungenutzen Geschäftsimmobi-
lien im Ortskern. Von einem Bedeutungsverlust betroffen ist 
insbesondere das Ortszentrum Quierschieds. Zwei Discounter 
schlossen in den letzten Jahren. Die Kaufkraftbindungsquote 
reduzierte sich auf ein für ein Grundzentrum sehr niedriges Ni-
veau, sodass auch weitere Einzelhandelsgeschäfte und Dienst-
leister für den täglichen Bedarf schließen mussten.

 „Neue Mitte Quierschied“
Im Juni 2016 wurde die Grundsteinlegung eines neuen Veran-
staltungsgebäudes mit parkähnlicher Außenanlage im Herzen 
der Gemeinde gefeiert. Nach einem Unwetterereignis 2009 
wurde der Gebäudekomplex des Rathauses und Kultursaals 
unbenutzbar, sodass der Abriss beschlossen wurde. Durch die 
Baulücke ergab sich eine große Chance für die Neugestaltung 
des Ortszentrums. Zwei Architekturbüros konnten sich mit 
einem gemeinsamen Vorschlag durchsetzen, der Mitte 2017 
realisiert wurde. Das barrierefreie Gebäude „Q.lisse“ bietet 
als Haus der Kultur in Quierschied die Möglichkeit für unter-
schiedliche Veranstaltungen wie Ausstellungen, Konzerte und 
Vereinsfeiern. Der Veranstaltungssaal mit 299 Sitzplätzen be-
ziehungsweise 500 Stehplätzen ermöglicht auch größere Kul-
turveranstaltungen. Das Untergeschoss wird neuer Filialsitz 
der Sparkasse Saarbrücken. Zudem ist auch eine umfassende 
Neugestaltung der angrenzenden Plätze und Freiflächen geplant. 

Der Neubau ist nur eins von vielen Vorhaben, die das Ortszen-
trum attraktiver machen und lebendig erhalten sollen: Unweit 
des neuen Veranstaltungsgebäudes machte der Abriss zweier 
Wohnhäuser die Aufwertung einer Straße (Spielmannsgasse) 
durch Baum- und Heckenbewuchs sowie viele neue Sitzgele-
genheiten möglich. Auf der entgegengesetzten Seite entstand 
bereits 2012 / 13 auf einer Fläche von rund 5.000 m² eine Park-
anlage (Im Eisengraben). Und auch der Kirchenvorplatz wurde 
generalüberholt und gilt mittlerweile als Schmuckstück. 

DIDAKTISCH-METHODISCHE HINWEISE

Die Materialanalyse startet mit einer für Schülerinnen und 
Schüler der Sekundarstufe I konzipierten, vereinfachten Va-
riante einer SWOT-Analyse (Beschreibung der Stärken und 
Schwächen, Aufgaben 1 / 2). Schülerbewertungen wird im Sin-
ne einer Ableitung von Chancen und Risiken Raum gegeben 
(Aufgabe 3). Dies gilt auch für Überlegungen zur Bedeutung 
der Seniorenwirtschaft (Aufgabe 4). Die Ergebnisse dieser Er-
arbeitungsphase können genutzt werden, um Bewertungen der 
Ziele des Entwicklungsplans der Gemeinde (Aufgabe 5) bzw. 
der Umbaupläne (Aufgaben 6 / 7) vorzunehmen. Detaillierte 
Zeichnungen finden die Jugendlichen im Internet (s. Links). 
Anschließend sollten Sie die Schülerinnen und Schüler auffor-
dern, eigene Überlegungen zur Umgestaltung der Ortsmitte 
zu ergänzen. Das kann am Beispiel Quierschieds geschehen 
(Aufgabe 8), sich aber auch auf den eigenen Wohnort beziehen 
(s. Anregungen zur Weiterarbeit).

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIEN

M1: Die Auflistung der Stärken und Schwächen des Ortskerns 
orientiert sich am Gemeindeentwicklungskonzept (s. Links). 

M2: Die ausgewiesenen Ziele der Gemeindeentwicklung berück-
sichtigen wesentliche Stärken (reizvolle Landschaft, Verbunden-
heit der montanindustriell geprägten Bevölkerung) und nennen 
– mit Blick auf die Schwächen (nicht-adäquate Kaufkraftbindung, 
geringe Attraktivität für Jung und Alt) – zukünftige Aufgaben des 
Ortszentrums von Quierschied.

M3: Die Siegerentwürfe des Architektenwettbewerbs berück-
sichtigen eine Verkehrsberuhigung, indem Parkplätze geschaf-
fen werden, die optisch durch Bäume vom Kirch- / Rathausplatz 
getrennt werden. Die Attraktivität dieses in der Nähe des Ein-
kaufszentrums liegenden Aufenthaltsbereichs für die junge Be-
völkerung und Familien wird hervorgehoben. Ältere Personen 
werden nicht gezeigt.

�Für einen Transfer auf ihren eigenen Wohnort sollten die 
Schülerinnen und Schüler mit einer Analyse hinsichtlich 
der Stärken und Schwächen (z. B. durch Fotos oder Sta-
tistiken) beginnen. Im Folgenden wird die städtebauliche 
Gestaltung untersucht. Gibt es Umbaupläne wie in Quier-
schied? Wo sehen die Jugendlichen Handlungsbedarf? 
Sie sollten ihrer Fantasie freien Lauf lassen und sich ihr 
Wunschviertel erträumen. Daraus können dann konkrete 
Projektideen für den Wettbewerb entstehen.

ANREGUNGEN ZUR WEITERARBEIT

1.	 �Lokalisiere Quierschied und stelle die Einwohnerzahl 
fest (Internet).

2.	 �Nenne die deiner Meinung nach drei wichtigsten Stär-
ken und Schwächen der Gemeinde. Begründe deine 
Entscheidung (M1).

3.	 �Erörtere die Folgen der Stärken und Schwächen:  
a) für die Zukunft der Ortsmitte, b) für die gesamte 
Gemeinde Quierschied (M1).

4.	 �Erläutere die Ausweisung „Es wird zukünftig mehr 
ältere Einwohner geben“ als Stärke (M1). 

5.	 �Bewerte die Ziele für die Ortschaft vor dem Hinter-
grund der Stärken und Schwächen der Ortsmitte (M2).

6.	 �Beschreibe die Umbaupläne für das Ortszentrum von 
Quierschied (Internet, M3).

7.	 �Bewerte die Umbaupläne vor dem Hintergrund der 
Stärken und Schwächen der Ortsmitte (M1–M3).

8.	 �Ergänze die Umbaupläne mit deinen Vorstellungen 
zur Umgestaltung einer Ortsmitte.

ARBEITSAUFTRÄGE

REGIOMODUL SAARLAND / SEKUNDARSTUFE I / QUIERSCHIED



Als Kopiervorlage freigegeben © RAG-Stiftung 2018 29

MATERIALIEN QUIERSCHIED / SEKUNDARSTUFE I / REGIOMODUL SAARLAND

Entwürfe: Hepp + Zenner Architekten und HDK Dutt + Kist GmbH Landschaftsarchitekten / Stadtplaner

M3 GEWINNER-ENTWÜRFE DES ARCHITEKTURWETTBEWERBS ZUR UMGESTALTUNG DER ORTS-
MITTE QUIERSCHIED 

Schwächen: Was ist schlecht, was fehlt?
/// �Nur ein Lebensmittelgeschäft.
/// �Wenig Bäume und Sitzbänke für ältere Menschen.
/// �Kaum Spielmöglichkeiten für Kinder.
/// �Keine Attraktionen für Jugendliche.
/// �Ältere und behinderte Menschen können stolpern.
/// �Autos parken überall.
/// �Einige leere Geschäfte.
/// �Graffitis an den Wänden.
/// �Abends ist überhaupt nichts los.
/// �Die Einwohnerzahl wird abnehmen.
/// �Viele Einwohner fahren zum Einkaufen nach Saarbrü-

cken (12 km entfernt).

Stärken: Was ist gut?
/// �Ein Lebensmittelgeschäft bietet alle notwendigen 

Artikel an.
/// �In einem leeren Geschäft ist nun eine Ausstellung.
/// �Die Bürgerinnen und Bürger werden nach ihren Wün-

schen für die Ortsmitte befragt.
/// �Architekten konnten Umbaupläne vorschlagen. 
/// �Die Hauptstraße wird nicht von vielen Autos befahren.
/// �Es wird zukünftig mehr ältere Einwohner geben.
/// �Die Einwohner leben gerne in Quierschied.
/// �Die gemeinsame Bergbau-Vergangenheit kann das 

Gemeinschaftsgefühl stärken.

M1 SCHWÄCHEN- / STÄRKEN-ANALYSE ZUR ORTSMITTE VON QUIERSCHIED (8.000 EINWOHNER) 

M2 ZIELE DER GEMEINDEENTWICKLUNG VON QUIERSCHIED 

Die Gemeinde Quierschied ist eine at-
traktive und liebenswerte Gemeinde 
im Herzen des Saarlandes. Ihr cha-
rakteristischer Charme wird einer-
seits durch das Zeugnis und das Erbe 
der Montanindustrie, andererseits als 
waldreichste Gemeinde des Saarlan-

des durch eine reizvolle Landschaft 
geprägt. Die Verbundenheit der Bevöl-
kerung mit ihrer Gemeinde bietet die 
beste Voraussetzung dafür, dass sich 
hier Jung und Alt wohlfühlen können. 
Die Ortsmitte von Quierschied soll 
Einkaufs- und Freizeitmöglichkeiten 

für die Einwohner der Gemeinde und 
die Menschen bieten, die in der Um-
gebung wohnen. Die Ortsmitte soll 
auch Wohnort für ältere Menschen 
werden.

Quelle: Autorentext nach Gemeindeentwicklungskonzept 
Quierschied
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HINTERGRUNDINFORMATIONEN

Stadtentwicklungen seit den 1950er-
Jahren
Deutsche Städte sind meist über Jahr-
hunderte gewachsen und wandeln sich 
ständig. Wirtschaftliche Entwicklungen 
(z. B. Handel und Handwerk im Mittel-
alter, Industrialisierung, Tertiärisierung 
und Quartärisierung der Wirtschaft) be-
dingen Bevölkerungszu- und -abwan-
derungen. Damit in Zusammenhang 
stehen  unterschiedliche Anforderungen 
an den Wohnraum und den Arbeitsplatz. 
Und schließlich haben auch die enorm 
gestiegene Mobilität und die hohen An-
sprüche einer globalisierten Gesell-
schaft an Dienstleistungen, Urbanität, 
Bildung, Erholung und Freizeitmöglich-
keiten einen Einfluss auf den städtischen 
Lebens- und Handlungsraum. Stadtpla-
ner und die Raumordnung standen und 
stehen angesichts dieser Dynamiken vor 
großen Herausforderungen. 

Die Stadtplaner reagierten in den letz-
ten Jahrzehnten auf sich verändernde 
Anforderungen der städtischen Gesell-
schaft mit immer neuen Leitideen, de-
ren Umsetzung manchmal positive, oft 
aber auch negative Folgeerscheinun-
gen hatte. Wurde in den 1960er-Jahren 
noch die autogerechte Stadt angestrebt 
und mit dem Bau von Stadtautobah-
nen und Parkhäusern in Citylage um-

gesetzt, so war das Ziel ein Jahrzehnt 
später bereits die Verkehrsberuhigung 
zumindest in der Innenstadt (Fußgän-
gerzonen) und die Stärkung des ÖPNV. 
Mit dem Boom der Montanindustrie seit 
den 1950er-Jahren entstanden im Rah-
men einer „Verdichtung am Stadtrand“ 
Großwohnsiedlungen für die Arbeiter-
schaft. Wohlstand, die Automobilität der 
Bevölkerung und auch die belastete Um-
welt in der Stadt führten aber auch zur 
Suburbanisierung der Stadtbewohner 
und der Wirtschaft in die Randlagen der 
Städte mit negativen Folgen für die Um-
welt (Versiegelung, Verkehrsbelastung 
durch Pendler) und die städtische Wirt-

schaft (Bedeutungsverlust der Citys). Die 
Stadtplanung steuerte dem entgegen 
mit Revitalisierungsmaßnahmen in den 
Kernlagen der Städte und auf Flächen 
von Bergbau sowie Eisen- und Stahl
industrie, die im Zuge der Kohle- und 
Stahlkrise und der einsetzenden Tertiä-
risierung seit den 1970er-Jahren brach 
fielen.

Die globalisierte Dienstleistungsgesell
schaft mit ihren Bedürfnissen prägt 
heute zumindest das Stadtbild in den 
Innenstädten. Wohnen und Arbeiten in 
oder nahe der Innenstadt wird von der 
Generation der Yuppies seit den 1990er-

/// �www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/Stadtentwicklung/stadtentwicklung_node.
html > Das Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung gibt einen 
Überblick zu Stadtentwicklungen in Deutschland und deren Tendenzen 
anhand von Praxisbeispielen – auch aus dem Ruhrgebiet und dem Saarland. 

/// �www.bmu.de/fileadmin/Daten_BMU/Pools/Broschueren/gruenbuch_
stadtgruen_broschuere_bf.pdf > In der Broschüre des Bundesministeri-
um für Umwelt, Naturschutz und nukleare Sicherheit werden Argumente, 
Beispiele und Visionen für städtisches Grün und eine umweltgerechte 
Gestaltung des städtischen Siedlungsraums gegeben.

/// �www.kijurat-nrw.de > Zukunft ist, was wir draus machen: Website des 
Kinder- und Jugendrates Nordrhein-Westfalen

/// �www.dillingen-saar.de/leben-in-dillingen/kinder-jugend/jugendrat > 
Beispiel der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen an Stadtentwicklung

LINKS

STÄDTE ZUKUNFTSFÄHIG GESTALTEN – 
ABER WIE? 
Heutige Forderungen an den städtischen Lebensraum sind vielfältig und 
anspruchsvoll. Welche Möglichkeiten haben wir, unsere Städte zukunftsfähig 
nach unseren Wünschen zu gestalten? Die Unterrichtseinheit (circa. drei bis vier 
Einzelstunden plus Hausaufgaben und gegebenenfalls Kontaktaufnahme mit 
dem Jugendparlament der Stadt) intendiert, subjektive Wahrnehmungen zum 
städtischen Umfeld mit objektiv erfassbaren Stadtstrukturen zu verknüpfen und 
hieraus werteorientiert und auf Basis einer SWOT-Analyse zukunftsfähige Ent-
wicklungen in der Stadt, im Stadtteil bzw. Stadtquartier partizipativ anzustoßen.

http://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/Stadtentwicklung/stadtentwicklung_node.html
http://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/Stadtentwicklung/stadtentwicklung_node.html
http://www.bmu.de/fileadmin/Daten_BMU/Pools/Broschueren/gruenbuch_stadtgruen_broschuere_bf.pdf
http://www.bmu.de/fileadmin/Daten_BMU/Pools/Broschueren/gruenbuch_stadtgruen_broschuere_bf.pdf
http://www.kijurat-nrw.de
http://www.dillingen-saar.de/leben-in-dillingen/kinder-jugend/jugendrat
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Jahren favorisiert, was einerseits zu 
Wohnumfeldverbesserungen führt, an-
dererseits aber auch die alteingesessene 
Bevölkerung und den Einzelhandel ver-
drängt (Gentrifizierung).

Ebenfalls stehen die (ehemaligen) Arbei-
terwohnviertel vor stadtplanerischen an-
genommenen Herausforderungen. Ver-
schiedene Stadterneuerungsprogramme 
wirken einem jahrzehntelang anhalten-
den Filtering-Down (siehe unten) ent-
gegen, das sich im Gebäudezustand und 
in der Sozial- und Wirtschaftsstruktur 
vieler Wohnquartiere und Stadtteile do-
kumentiert.

Filtering-Down
Als Filtering-Down wird eine Abwärts-
spirale im Stadtteil / Stadtteilquartier 
bezogen auf die Bausubstanz und sozio
ökonomische Dimensionen bezeichnet. 
Wirtschaftliche Umstrukturierungen 
gehen zunächst einher mit einer man-
gelnden Instandhaltung und Moderni-
sierung der Bausubstanz und damit zu-
sammenhängenden Veränderungen in 
der Bewohnerschaft. Personen, die sich 
höhere Wohnansprüche leisten können, 
ziehen weg; Personen, die sich nur ge-
ringere Mietzahlungen leisten können, 
ersetzen diese. Parallel dazu verliert der 
Stadtteil / das Stadtteilquartier an Kauf-
kraft mit negativen Folgen für die lokale 
Wirtschaft und die Urbanität. Die Konse-
quenz ist, dass der Wegzug besser ver-
dienender Gruppen anhält und sich die 
Chancen auf eine Sanierung des Stadt-
teils / des Stadtteilquartiers verringern.

Das Leitbild der nachhaltigen Stadtent-
wicklung
Heute bestimmt das Leitbild einer nach-
haltigen Stadtentwicklung alle Stadtent-
wicklungsmaßnahmen in Deutschland.

„Nachhaltige Stadtentwicklung kann nur 
gelingen, wenn die Dimensionen sozial, 
wirtschaftlich, ökologisch sowie kulturell 
und institutionell so zusammenwirken, 
dass aus dem verantwortlichen Umgang 
mit den vorhandenen Ressourcen ein 
fairer Konsens zwischen den Interessen 
der heutigen und der künftigen Stadt-
menschen erwirkt wird.“ (Bundesinstitut 
für Bau-, Stadt- und Raumforschung) 

Eine übergeordnete Grundlage für 
eine nachhaltige Stadtentwicklung in 
Deutschland stellt die Leipzig Charta dar, 
die 2007 von den 27 EU-Mitgliedsstaaten 
unterzeichnet wurde und die Grundsätze 
und Strategien von Stadt(teil)entwick-
lung auf Länderebene, aber auch in den 
Städten selbst regelt. Die Leipzig Charta 
fordert eine integrierte Stadtentwicklung, 
in die unabdingbar die Öffentlichkeit ein-
zubeziehen ist. Bürgerinnen und Bürger 
sind an der Gestaltung ihres städtischen 
Lebensumfelds zu beteiligen. 

Im Einzelnen schreibt die Leipzig Charta 
folgende Verbindlichkeiten für eine nach
haltige integrierte Stadtentwicklung fest:

/// �Herstellung und Sicherung qualität-
voller öffentlicher Räume

/// �Modernisierung der Infrastruktur-
netze (z. B. Stadtverkehrssystem 
inkl. Management des Fahrrad- und 
Fußgängerverkehrs)

/// �Energieeffizienz und Ressourcen-
schutz (mit Blick insbesondere auf 
den Gebäudebestand)

/// �Kompakte Siedlungsstruktur, die Flä-
chenfraß und Versiegelung verhindert

/// �Mischung von Wohnen, Arbeiten, 
Bildung, Versorgung und Freizeitge-
staltung in den Stadtteilen und den 
Stadtteilquartieren

/// �Sicherung von Lebens- und Standort-
qualitäten, auch durch eine moderne 
Informations- und Kommunikations-
technologie

/// �Anpassung an den Klimawandel inkl. 
Klimaschutzmaßnahmen

/// �Hohe Qualität vorschulischer und 

schulischer Bildung und Angebote 
für ein lebenslanges Lernen

/// �Verringerung von sozialen und öko-
nomischen Ungleichgewichten

/// �Gesunder, bedarfsgerechter und 
preisgünstiger Wohnraum

/// �Stärkung der lokalen Wirtschaft, u. a. 
durch bürgernahe Dienstleistungen

SWOT-Analyse
Methodisch-analytisch startet die inte-
grierte Stadtentwicklungsplanung üb-
licherweise mit einer SWOT-Analyse. 
Dieses Instrument – entwickelt von der 
Harvard Business School für Situations-
analysen von Unternehmen – erlaubt 
es, aus Stärken und Schwächen (engl. 
Strengths, Weaknesses) eines städti-
schen Standorts stringent die Chancen 
und Risiken (engl. Opportunities, Threats) 
abzuleiten. Anschließend lassen sich auf 
dieser Grundlage realistische Szenarien 
für eine leitbildorientierte Stadtplanung 
entwerfen. Die Stärken und Schwächen 
werden in Anlehnung an die Stadtent
wicklungsprozesse der letzten Jahr-
zehnte mit ihren positiven und negativen 
Auswirkungen analysiert. Dies kann ent-
lang der die Stadtentwicklung beinflus-
senden Faktorenkomplexe Wirtschaft, 
Bevölkerung, Infrastrukturen (z. B. Ver-
kehrs-, Bildungsinfrastruktur) bzw. ent-
lang der Funktionen Wohnen, Arbeiten, 
Bildung, Versorgung, Freizeit, Urbani-
tät, Kultur erfolgen. Hinzu kommen die 
Lage(-beziehungen) sowie das Image 
(gegebenenfalls differenziert nach In-
nen- und Außenimage) und das in einem 
Stadtmarketing sich dokumentierende 
Branding („Stadtmarke“). Die Situations

Beispiel für die gelungene Neuentwicklung eines Stadtquartiers: Niederberg in Neukirchen-Vluyn | Foto: RAG Montan Immobilien
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analysen von Stärken und Schwächen münden in zukunftsge-
richteten Überlegungen zu den Chancen und Risiken, wobei 
die nahe liegenden Stärken-Chancen- bzw. Schwächen-Risi-
ken-Kombinationen ergänzt werden können durch Fragen wie 
z. B.: „Welchen Risiken kann mit welchen Stärken begegnet 
werden?“ oder „Wie können die aus den Risiken resultierenden 
Schwächen begrenzt werden?“

Die SWOT-Analyse kann dann Stadt(teil)projekte im Rahmen ei-
ner leitbildorientierten integrierten Stadtentwicklung anstoßen. 

DIDAKTISCH-METHODISCHE HINWEISE

Die Unterrichtsstunden verknüpfen Eindrücke der Schüler
innen und Schüler von ihrem städtischen Lebensraum (Auf-
gabe  1) mit den historisch gewachsenen Gegebenheiten 
(Aufgaben 2–5), um schließlich über konstruktive Kritik Hand-
lungskompetenz (Alltagshandeln, bürgerschaftliches Engage-
ment) zu schulen (Aufgaben 8a / 8b). Unabdingbar hierfür ist 
die Entwicklung eines Verständnisses von Nachhaltigkeit als 
Orientierungswissen (Aufgaben 6 / 7). Unter Umständen kön-
nen hier – über Kurzrecherchen (gegebenenfalls Kurzreferate) 
– Beispiele nachhaltiger Stadtteilentwicklungen (z. B. Gelsen-
kirchen-Bismarck, Hannover-Kronsberg, Freiburg-Vauban) 
ergänzt werden.

Die Aufgaben 1–4 können gegebenenfalls arbeitsteilig gelöst 
werden. Die konstruktive Kritik als Basis für eine eigene Gestal-
tung der Stadt soll im Rahmen einer zweistufigen SWOT-Analy-
se erstellt werden (Aufgabe 8). Es bietet sich an, die Aufgabe 8 
in verschiedenen Kleingruppen zu lösen und die Arbeitsergeb-
nisse zusammenzuführen.

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIEN 

M2–M4: Bild 1: Suburbanisierung am Rande der Stadt mit den Fol-
gen von Flächenversiegelung und erhöhter Mobilität (Pendler);  
Phase: Gegliederte und aufgelockerte Stadt; Problemfeld  A 

2: �Revitalisierter Stadtteil mit vielen Merkmalen einer nachhal-
tigen Stadt (bezahlbares und umweltgerechtes Wohnen, u. a. 
auch Gruppenselbsthilfeprojekte); Beispiel für ganzheitliche 
Stadtentwicklung; Phase: Soziale / Grüne / Nachhaltige Stadt

3: �Sanierte Altbausubstanz im Nauwieser Viertel, typischer 
Gentrifizierungsprozess (doppelte Invasion und Sukzession); 
Phase: Globalisierte Stadt; Problemfeld B

4: �Wohnquartier im Dortmunder Norden (Nordmarkt); „Grund-
renovierung“ in einem Quartier eines Problem-Stadtteils;
Phase: Behutsamer Stadtumbau; Problemfeld D

5: �Eröffnung der ersten Stadtautobahn Deutschlands; verbindet 
die Stadtmitte Duisburgs mit dem Süden der Stadt; Bau-Ende 
Richtung Norden 1969; Phase: Autogerechte Stadt; Prob-
lemfeld C 

1.	 �Erstellen Sie eine Wortwolke (auch Tag-Cloud, z. B. 
www.wortwolken.com oder www.wordle.net) mit  
a) Ihren Eindrücken zu Ihrer Stadt; 
b) Ihren Wünschen an Ihre Stadt.

2.	 �Vergleichen Sie Ihre Wortwolken mit den Eindrücken 
eines Stadtbewohners (M1).

3.	 �a) Ordnen Sie den Leitbildern und Stadtentwicklungs-
prozessen die Problemfelder und Beispielbilder zu 
(M2–M4).  
b) Listen Sie die Problemfelder auf, die sich aus dem 
aktuellen Leitbild ergeben könnten.

4.	 �Erläutern Sie positive und negative Folgen von Sub
urbanisierung und Gentrifizierung.

5.	 �Erörtern Sie Beispiele von Stadtentwicklung der letz-
ten Jahrzehnte in Ihrer Stadt.

6.	 �Entwickeln Sie auf Basis der Leipzig Charta eine 
„Arbeitsdefinition“ von nachhaltiger Stadt, die die 
Nachhaltigkeitsdimensionen benennt. Die Charta 
finden Sie hier: www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_
BMU/Download_PDF/Nationale_Stadtentwicklung/
leipzig_charta_de_bf.pdf

7.	 �Ordnen Sie Ihre Wünsche an Ihre Stadt den Dimen
sionen von Nachhaltigkeit zu.

8.	 �a) Erstellen Sie zu einer Stadt / einem Stadtteil oder 
Stadtteilquartier Ihrer Wahl eine SWOT-Analyse. 
Orientieren Sie sich dabei an der Erklärung (M5) und 
dem Beispiel (M6). 
�b) Entwickeln Sie basierend auf Ihrer SWOT-Ana-
lyse eine / mehrere Projektidee(n) zur nachhaltigen 
Ausgestaltung Ihrer Stadt / Ihres Stadtteils bzw. eines 
Stadtteilquartiers.

ARBEITSAUFTRÄGE

�Das Modul erarbeitet die Grundlagen von leitbildorien-
tierter, integrierter Stadtentwicklung und bildet somit 
eine gute Basis für die eigene Projektarbeit. Idealerweise 
ergeben sich aus der SWOT-Analyse bereits erste Vor-
stellungen für die Gestaltung des eigenen Stadtviertels, 
die als Projektideen für den Schülerwettbewerb ausge-
arbeitet werden können. Das Modul will aber auch darü-
ber hinaus zur Partizipation anregen. Bürgerschaftliches 
Engagement ist eine wichtige Handlungskompetenz. Ein 
wichtiger Schritt, Jugendliche Möglichkeiten des bürger-
schaftlichen Engagements erproben zu lassen, wäre die 
Kontaktaufnahme mit lokalen Agenda-21-Initiativen oder 
mit Jugendparlamenten der Städte.

ANREGUNGEN ZUR WEITERARBEIT

http://www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_BMU/Download_PDF/Nationale_Stadtentwicklung/leipzig_charta_de_bf.pdf
http://www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_BMU/Download_PDF/Nationale_Stadtentwicklung/leipzig_charta_de_bf.pdf
http://www.bmub.bund.de/fileadmin/Daten_BMU/Download_PDF/Nationale_Stadtentwicklung/leipzig_charta_de_bf.pdf
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Stadtteil am Rande von Neunkirchen (Saar)

1

Solarsiedlung Gelsenkirchen-Bismarck

2

�Hippes Wohnquartier in Saarbrücken: das 
Nauwieser Viertel

3

Wohnquartier im Dortmunder Norden

4

Eröffnung der Stadtautobahn in Duisburg

5

Fotos: 1: Geobasisdaten © LVGL TKA 15312 / 2016 2: Hans Blossey, 
www.luftbild-blossey.de 3: Daniel Stötzer 4: Wikimedia Commons /  
Rudko (CCO) 5: Stadtarchiv Duisburg (Fotograf unbekannt)

A: Wegzug von Bevölkerung aus der Stadt, Flächenfraß, Versiege-
lung, Pendleraufkommen, Verlust von City-Funktionen

B: Verdrängung alteingesessener Bewohner und des gewachse-
nen Gewerbes, Banalisierung der Innenstädte, fehlende Mischung 
der Funktionen in revitalisierten Bereichen

C: Automobilität, Lärm, Schadstoffe durch Großwohnsiedlungen, 
soziale Marginalisierung von Bevölkerungsschichten

D: Verschlechterung der Bausubstanz in weniger beachteten 
Stadtquartieren, soziale und wirtschaftliche Abwertung vieler 
Stadtteile (Filtering-Down)

/// �„Autogerechte Stadt“ (1950er- / 60er-Jahre) Straßenbau,  
Verdichtung am Stadtrand durch Großwohnsiedlungen

/// �„Gegliederte und aufgelockerte Stadt“ (1970er-Jahre)  
Aufwertung der Geschäftslagen in der City, Suburbanisierung 
von Bevölkerung und Wirtschaft

/// �„Behutsamer Stadtumbau“ (1980er-Jahre) Vereinzelte Auf-
wertung von Wohnquartieren, punktuelle Stadtbegrünung, 
Maßnahmen der Verkehrsberuhigung

/// �„Globalisierte Stadt“ (seit den 1990er-Jahren) Gentrifizierung 
von Innenstadtquartieren / Revitalisierung von Industrie
brachen und Hafenarealen

/// �„Soziale Stadt / Grüne Stadt / Nachhaltige Stadt“ (seit den 
2000er-Jahren) Umsetzung von Förderprogrammen zur Sozi-
alen Stadt bzw. Grünen Stadt, ganzheitliche Stadtentwicklung 
auf Grundlage des Leitbildes der Nachhaltigkeit

M4 BEISPIELE FÜR STADTENTWICK-
LUNG

M3 PROBLEMFELDER DER STADTENTWICKLUNG 

M2 UNTERSCHIEDLICHE LEITBILDER / PROZESSE IN DER 
STADTENTWICKLUNG  

M1 WORTWOLKE EINES STADTBEWOHNERS

http://www.luftbild-blossey.de
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Professionelle Stadtplanungen basieren häufig auf einer 
SWOT-Analyse, um  das Spezifische von Städten, Stadt-
teilen oder Wohnquartieren berücksichtigen zu können. 
Als übergreifender Rahmen für die SWOT-Analyse gilt das 
Leitbild der nachhaltigen Stadtentwicklung. 

In einem ersten Schritt wird eine Bestandsaufnahme der 
Schwächen, Stärken, Chancen und Risiken vorgenommen. 
Sie erfolgt auf Grundlage der Stadtentwicklungen der Ver-
gangenheit, der Wahrnehmungen der Stadtbewohner und 
des Außenimages sowie der Funktionen des Stadtteils. Da-
bei orientiert man sich an zuvor ausgewählten Kategorien. 

/// �Strengths / Stärken (S): Wodurch zeichnet sich der 
Stadtteil positiv aus?

/// �Weaknesses / Schwächen (W): Was beeinflusst den 

Stadtteil negativ?
/// �Opportunities / Chancen (O): Welche Möglichkeiten 

bietet der Stadtteil?
/// Threats / Risiken (T): Was gefährdet den Stadtteil?

In einem zweiten Schritt der SWOT-Analyse werden die 
formulierten Schwächen, Stärken, Chancen und Risiken 
miteinander in Kontext gesetzt. 

/// Stärken einsetzen, um Chancen zu nutzen
/// Stärken einsetzen, um Risiken zu minimieren
/// Schwächen beseitigen, um Chancen zu nutzen
/// Schwächen beseitigen, um Risiken zu minimieren

Die SWOT-Analyse mündet so in konkrete Vorschläge zu 
Maßnahmen / Projekten der Stadt(teil)entwicklung.

M6 SWOT-ANALYSE BEISPIELSTADTTEIL 

M5 ERKLÄRUNG SWOT-ANALYSE

/// �Relativ junge Bevölkerung
/// Gute Schulinfrastruktur
/// Viele Handwerksbetriebe
/// Funktionierende Nachbarschaft
/// …

TRENGTHS / STÄRKENS

/// ��Schulanfänger aus Migrantenfamilien sprechen kaum Deutsch
/// �Keine Angebote für vorschulische Sprachausbildung
/// �Wenig Grün in den Straßen
/// �Gefühlte Unsicherheit bei Dunkelheit und im ÖPNV
/// �…

EAKNESSES / SCHWÄCHENW

/// �Starke lokale Wirtschaftstruktur 
/// �Hoher Wohn- und Freizeitwert
/// …

PPORTUNITIES / CHANCENO

/// ��Wegzug der jungen Bevölkerung
/// Schließung von Geschäften
/// Filtering-Down des Stadtteils

HREATS / RISIKENT

Schwächen beseitigen, 
um Risiken zu minimie-
ren,
z. B. Stadtteil begrünen, 
um Wohnwert zu erhö-
hen und Filtering-Down 
zu vermeiden 

UNTERSUCHTE KATEGORIEN

/// Stadt(teil)entwicklungen der Vergangenheit (Wirtschaft / Bevölkerung / Infrastrukturen …) 
/// Wahrnehmungen zur Stadt / zum Stadtteil (Identität der Bewohner / Innen- und Außenimage / Branding)
/// Funktionen der Stadt / des Stadtteils (Wohnqualität / Arbeitsplätze / Bildungsangebote / Versorgung)

Stärken einsetzen, um 
Chancen zu nutzen,
z. B. Schrebergärten 
in öffentliche Räume 
integrieren, um Frei-
zeitwert zu erhöhen 

Stärken einsetzen, um Risiken zu vermindern, 
z. B. gute Schulinfrastruktur mit örtlichen 
Handwerksbetrieben verzahnen, um Zukunfts-
fähigkeit der lokalen Wirtschaft zu sichern 

Schwächen beseitigen, um Chancen zu nutzen, 
z. B. Vorschulangebote (deutsche Sprache) 
ausbauen, um Bildungschancen in der guten 
Schulinfrastruktur zu wahren
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NACHHALTIGE STÄDTE UND  
GEMEINDEN – EIN ZIEL DER WELTGE-
MEINSCHAFT KONKRET UMSETZBAR
Die Weltgemeinschaft hat sich 2015 auf einer Sitzung der Vereinten Nationen 
in der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung zu 17 Zielen, den sogenannten 
Sustainable Development Goals (SDGs) verpflichtet. SDG Nr. 11 fokussiert auf 
„Nachhaltige Städte und Gemeinden“. In der Unterrichtseinheit (ca. zwei bis drei 
Einzelstunden plus Hausaufgaben) wird die hohe Relevanz dieses Ziels auch für 
Deutschland und die Bundesländer Saarland und Nordrhein-Westfalen abgeleitet 
und mit konkreten Handlungsfeldern nachhaltiger Stadtentwicklung für Politik 
sowie Bürgerinnen und Bürger verbunden. 

HINTERGRUNDINFORMATIONEN

17 Nachhaltigkeitsziele
„2015 hat die Staatengemeinschaft eine 
wirklich gute Nachricht von New York in 
die Welt gesandt: In der Verabschiedung 
der Agenda 2030 für nachhaltige Ent-
wicklung liegt ein klares Bekenntnis zur 
gemeinsamen Verantwortung, rund um 
den Globus für gute Lebensperspekti-
ven heutiger und künftiger Generationen 
zu sorgen“ (Angela Merkel in: Deutsche 
Nachhaltigkeitsstrategie 2016, S. 3). 

Grundsätzlich verstehen sich die 17 
Nachhaltigkeitsziele als eine universel-
le Agenda, die gleichermaßen (Post-)
Industrieländer und Entwicklungslän-
der in die Verantwortung nimmt. Ihr 
Ziel ist es, bis 2030 eine Transformation 
unserer Welt durch einen nachhaltigen 
Umbau von Strukturen, Prozessen sowie 
Denk- und Verhaltensweisen entschei-
dend voranzubringen. Explizit fordert das 
UN-Nachhaltigkeitsziel Nr. 11 eine Ent-
wicklung hin zu nachhaltigen Städten und 
Gemeinden ein. Im beschlussfassenden 
Dokument der UN wird das Sustainab-
le Development Goal (SDG) 11 in einem 
ersten Schritt wie folgt konkretisiert: 
Städte und Siedlungen sind inklusiv,  
sicher, widerstandsfähig und nachhaltig 
zu gestalten.

Nationale Nachhaltigkeitsstrategie
Die Deutsche Bundesregierung hat auf 
Grundlage der UN-Nachhaltigkeitszie-
le ihre erstmals 2002 vorgestellte na-
tionale Nachhaltigkeitsstrategie 2016 
umfassend überarbeitet. In diesem 
Zuge wurden die Herausforderungen, 
die sich aus der Verpflichtung für eine 
nachhaltige Entwicklung für Deutsch-
land ergeben, mit indikatorgestützten, 
also überprüfbaren Zielen und konkre-
ten Umsetzungsmaßnahmen verbunden. 
Für das UN-Nachhaltigkeitsziel Nr. 11 
werden für Deutschland u. a. die gesell-
schaftliche Teilhabe, der ressourcenef-
fiziente, ökologische und barrierefreie 

Neu- und Umbau von Gebäuden, Quar-
tieren und der städtischen Infrastruk-
tur  als Schlüsselfaktoren gesehen. Als 
besonders relevant wird weiterhin die 
soziale Dimension hervorgehoben – so 
wird z. B. der Zugang zu bezahlbarem 
Wohnraum sowie der Erhalt und die 
Wiederherstellung einer sozialen Durch-
mischung als wichtiges Ziel definiert. 

Nachhaltige Städte und Gemeinden
Die Agenda 2030 wird sowohl vom Saar-
land als auch von Nordrhein-Westfalen 
als strukturelle Grundlage für einen län-
derspezifischen Handlungsrahmen ge-
nutzt. Bezogen auf das Nachhaltigkeits-

Die 2015 von der UN formulierten Sustainable Development Goals. Grafik: UN Communication Material
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ziel Nr. 11 stellen die Nachhaltigkeitsstrategien dieser Länder 
folgende Schwerpunktfelder heraus (siehe auch M2):

/// �Klima- und Ressourcenschutz in städtischen und ländlichen 
Siedlungen

/// �Entwicklungsbedarfe hin zu einem sicheren und inklusiven 
ÖPNV

/// �Ausbau von Elektromobilität und Alltagsradverkehr 
/// �Forderung der Integration und Stärkung von Teilhabe und 

Mitwirkung älterer Menschen

Das SDG 11 „Nachhaltige Städte und Gemeinden“ gilt vor dem 
Hintergrund des hohen in Städten lebenden Bevölkerungs-
anteils und der unmittelbaren Handlungskontexte zu vielen 
anderen Nachhaltigkeitszielen (z. B. SDG 3, 7, 8, 9, 10, 12, 
16) innerhalb der Agenda 2030 als Querschnittsaufgabe einer 
nachhaltigen Entwicklung.

DIDAKTISCH-METHODISCHE HINWEISE

Die Unterrichtseinheit setzt ein Nachhaltigkeitsverständnis 
(z.  B. Balance der Dimensionen Ökologie, Ökonomie, Sozia-
les bei intra- und intergenerationeller Gerechtigkeit) voraus. 
Aufgabe 2. a) ist eine Internetrecherche. Falls die technischen 
Voraussetzungen fehlen, oder auch als Alternative zu einer Ar-
beit am PC, können die Sustainability Development Goals (SDG)
auch durch ein kurzes Schülerreferat vorgestellt werden. 

Ausgangspunkt bilden Vorstellungen der Schüler zur nach-
haltigen Ausgestaltung ihrer Stadt(quartiere), die dann 
mit den Zielen der Weltgemeinschaft, den Vorgaben an die 
Raumordnung der nationalen Politik sowie den raumord-
nungspolitischen Vorgaben der Länder gestellt, ergänzt oder 
konkretisiert werden können. Mit Blick auf die Bedeutung 
nachhaltiger Stadtentwicklung auch für weitere SDG (Auf-
gabe 5, ggf. als Hausaufgabe) wird der Lernerfolg gefestigt. 

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIEN

M1 und M2 stellen normative Vorgaben dar, die die raumord-
nungspolitischen Ziele nachhaltiger Stadtentwicklung sukzes-
sive konkretisieren, bevor diese dann als weitgehend überein-
stimmend mit allgemeinen Kriterien der nachhaltigen Stadt 
gekennzeichnet werden können (M3, Aufgabe 3).

M3: Das Schaubild verortet einzelne Aspekte der nachhaltigen 
Stadtentwicklung im Beziehungsdreieck Ökologie-Ökonomie-
Soziales. Das Kriterium „Wirtschaftswachstum“ kann hier 
durchaus kontrovers diskutiert werden.

M4: Die kurze Analyse der Regierung verdeutlicht, inwiefern 
Städten beim Kampf gegen den Klimawandel und bezogen auf 
Ressourcenschonung eine besondere Rolle zukommt.

/// �www.bundesregierung.de/Content/DE/Infodienst/2017/01/2017-01-11-Nachhaltigkeitsstrategie/ 
2017-01-10-Nachhaltigkeitsstrategie_2016.html > Überblicksdarstellung der wesentlichen Fakten und Hintergründe 
der nationalen Nachhaltigkeitsstrategie; Link zum Originaldokument, aber auch Hinweise auf ein Nachhaltigkeitshan-
deln im Alltag

/// �www.bmz.de/de/ministerium/ziele/2030_agenda/17_ziele/index.html > Übersichtliche Vorstellung der Kernbot
schaften der 17 UN-Nachhaltigkeitsziele mit weiterführenden Informationen sowie ein Link auf das Ergebnisdokument 
der UN zur Verabschiedung der Agenda 2030 in deutscher Sprache mit Nennung auch der Unterziele

/// �www.saarland.de/dokumente/thema_jahr_der_nachhaltigkeit/MUV_Nachhaltigkeitsstrategie.pdf  
> Gemeinsam Verantwortung tragen für heute und morgen – Nachhaltigkeitsstrategie für das Saarland

/// �www.nachhaltigkeit.nrw.de/fileadmin/download/nrw-nachhaltigkeitsstrategie_broschuere.pdf  
> Gemeinsam für nachhaltige Entwicklung in NRW – Nachhaltigkeitsstrategie für Nordrhein-Westfalen

LINKS

1.	 ��Nehmen Sie auf Basis Ihres Nachhaltigkeitsverständ-
nisses Stellung zu folgender Aussage: „In den Städten 
wird sich entscheiden, ob nachhaltige Entwicklung ein 
Erfolg wird.“

2.	 �a) Informieren Sie sich über die UN-Nachhaltigkeits-
ziele (engl. Sustainable Development Goals) (Internet). 
b) Erörtern Sie die Relevanz des UN-Nachhaltigkeits-
ziels Nr. 11 „Nachhaltige Städte und Gemeinden“ für 
Deutschland und Ihr Bundesland (M1).

3.	 �Gleichen Sie die Vorstellungen der Bundesregierung 
zur nachhaltigen Stadt (M1) und länderspezifische 
Strategien zum SDG 11 (M2) mit den allgemeinen 
Kennzeichen einer nachhaltigen Stadt (M 3) ab.

4.	 �Erläutern Sie die Bedeutung der Schwerpunkt
setzungen der Länder zum SDG 11 (M2) mit Blick  
auf Ihren Wohnstandort.

5.	 �Überprüfen Sie die Bedeutung von Maßnahmen zum 
SDG 11 für andere SDG der Agenda 2030 (M4).

ARBEITSAUFTRÄGE

http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Infodienst/2017/01/2017-01-11-Nachhaltigkeitsstrategie/2017-01-10-Nachhaltigkeitsstrategie_2016.html
http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Infodienst/2017/01/2017-01-11-Nachhaltigkeitsstrategie/2017-01-10-Nachhaltigkeitsstrategie_2016.html
http://www.bmz.de/de/ministerium/ziele/2030_agenda/17_ziele/index.html
http://www.saarland.de/dokumente/thema_jahr_der_nachhaltigkeit/MUV_Nachhaltigkeitsstrategie.pdf
http://www.nachhaltigkeit.nrw.de/fileadmin/download/nrw-nachhaltigkeitsstrategie_broschuere.pdf
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Die Weltgemeinschaft verpflichtete sich 2015 zu 
einer weltweiten nachhaltigen Entwicklung auf 
Basis von 17 Nachhaltigkeitszielen. Für Deutsch-
land werden hier als Schlüsselaufgaben z. B. der 
ökologische Um- und Neubau von Gebäuden, 
bezahlbarer Wohnraum und eine nachhaltige  
Mobilität gesehen.

/// �Städte sind Zentren von Innovation und 
Wachstum, für soziale Mobilität und Integrati-
on sowie Säulen der Volkswirtschaft. 

/// �Städte sind für 50 % des Abfalls und 80 % der 
CO2-Emissionen verantwortlich und nehmen 
75 % aller natürlichen Ressourcen in An-
spruch. 

/// �Insgesamt resultieren 40 % des gesamten 
Energieverbrauchs aus Verbräuchen in Ge-
bäuden.

nach: Nachhaltigkeitsstrategie des Bundes

Die Länder Nordrhein-Westfalen und Saarland haben vor 
dem Hintergrund der Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Na-
tionen – der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung – eige-
ne Nachhaltigkeitsstrategien mit u. a. folgenden Handlungs-
feldern einer nachhaltigen Stadt- und Quartiersentwicklung 
ausgewiesen:

/// �Lebenswertes Wohnumfeld („Heimat im Quartier“) auch 
durch Aktivierung von Nachhaltigkeitsengagement auf 
kommunaler Ebene stärken

/// �Energetische Sanierung von Gebäuden (Gebäudebestand 
langfristig klimaneutral stellen)

/// �Ausbau erneuerbarer Energien (z. B. „Plattform Bürger
energie & Energiegenossenschaften“)

/// �Reduzierung der Flächeninanspruchnahme bei Erhalt 
von Frischluftschneisen, Grünflächen und durchgrüntem 
Wohnumfeld

/// �Emissionsfreie Mobilität (z. B. Förderung von E-Mobilität 
sowie des Radnah- und -fernverkehrs)

/// �Aufbau von Mobilitätsstationen, um ÖPNV, Carsharing, 
Fahrrad- und Fußverkehr zu verbinden

/// �Förderung des sozialen Zusammenhalts im demo
grafischen Wandel auch unter den Gesichtspunkten der 
Integration und Inklusion, z. B. durch die Taschengeldbör-
se „Servicebrücke Jugend – Alter“

/// �Stärkung des Nachhaltigkeitsengagements auf kommu
naler Ebene

nach: Nachhaltigkeitsstrategien der Länder

M3 WAS MACHT EINE NACHHALTIGE STADT AUS?

M4 �STÄDTE ALS AKTEURE UND ARENEN 
NACHHALTIGER ENTWICKLUNG IN  
DER AGENDA 2030  

M1 �DAS NACHHALTIGKEITSZIEL NR. 11: 
„NACHHALTIGE STÄDTE UND  
GEMEINDEN“

M2 �NACHHALTIGKEITSSTRATEGIEN DER LÄNDER

1  �Regionale Produkte

2  Abfallmanagement

3  �Schonende Ressourcen- 

nutzung 

4  �Verkehr / Mobilität  

(z. B. Sharing Economy)

5  �Erneuerbare Energien 

6  �Niedrigenergiehäuser 

7  �Begrünung

8  �Sanierung, Flächenrecycling 

und kompakte Bauweise 

9  �Integration und generations-

übergreifendes Wohnen 

10  �Bürgerbeteiligung

11  �Kultur- und Bildungsangebote 

12  �Kreativ- und Innovativ

wirtschaft

13  Angebot an Arbeitsplätzen 

14  �Wirtschaftswachstum 

15  �Nutzungsmischung
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Grafik: Wilfried Hoppe und Katharina Schmidt
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Bergwerk Ensdorf – der letzte bis 2012 
kohlefördernde Standort im Saarland
Das Bergwerk Ensdorf, betrieben von 
der RAG Aktiengesellschaft (RAG), war 
seit 2006 mit einer Förderung von ca. 
3,5  Millionen Tonnen Flammkohle die 
letzte aktive Zeche im Saarland. Sie ge-
hörte auch im Vergleich zu den Bergwer-
ken im Ruhrgebiet zu den förderstärks-
ten und war wenige Jahre zuvor noch 
für 200  Millionen Euro saniert worden. 
Ein Grubenbeben am 23. Januar 2008 
(mit der Stärke 4,0 auf der Richterska-
la) ging auf den Kohleabbau im Flözfeld 
Schwalbach zurück und führte zu einem 
sofortigen Produktionsstopp. Für mehr 
als 4.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter wurde Kurzarbeit angemeldet. Tat-
sächlich wurde die Kohleförderung des 

Bergwerks Ensdorf im Flöz Schwalbach 
von der RAG nicht wieder aufgenommen, 
sondern – um 2 / 3 reduziert – zunächst 
noch in Flözen fortgeführt, die geolo-
gisch mit einem geringen Erschütte-
rungsrisiko behaftet sind. Etwa 3.000 
Arbeitsplätze konnten so vorerst noch 
erhalten werden. Die letzte Kohle wurde 
dann am 30. Juni 2012 im Bergwerk Ens-
dorf gefördert. Das Grubenbeben wurde 
zum Anlass genommen, die ursprüng-
lich für 2018 vorgesehene Schließung 
des Bergwerks um sechs Jahre vorzu-
ziehen. Etwa 1.400 Bergleute und Ange-
stellte wurden in das Bergwerk Ibbenbü-
ren nach Nordrhein-Westfalen versetzt, 
viele weitere gingen – sozialverträglich – 
in den Vorruhestand. Ein kleiner Teil der 
Belegschaft blieb noch zur Sicherung 
der Gebäude und zum Abbau von Infra-
strukturen angestellt.

Mit der Schließung des letzten Berg
werks an der Saar in Ensdorf endete die 
250-jährige Prägung von Wirtschaft und 
Gesellschaft durch den Kohlenbergbau 
im Saarland. Die Würdigung und Aufar-
beitung der Geschichte des Steinkohlen-
bergbaus an der Saar sind von Bedeu-
tung für eine erfolgreiche wirtschaftliche 
Zukunft. Die ehemals mit dem Bergbau 
verbundenen Flächen spielen hierbei als 
Standorte für neue wirtschaftliche Impul-
se, aber auch als wichtige Identitätsträger 
der Bevölkerung eine besondere Rolle. 

Die Bergehalde Duhamel
Am Bergwerksstandort Ensdorf kommt 
der Bergehalde Duhamel, im Volksmund 
als Monte Schlacko bezeichnet, die Rol-
le eines Identitätsträgers zu. Bereits mit 
dem Aushub des Hauptförderschachts 
Duhamel im Jahre 1913 angelegt, wurde 
hier seit den 1960er-Jahren auf einer Flä-
che von ca. 50 ha und bis zu einer Höhe 
von 150  m über der Umgebung (330  m 
über NN) das mit der Kohleförderung zu-
tage gebrachte Nebengestein abgelagert 
bzw. aufgeschüttet. Eine Begrünung von 
Teilen der Halde (heute ca. 30 ha) wurde 
ab den 1980er-Jahren vorgenommen. Für 
die Öffentlichkeit ist die Halde seit 2004 
begehbar. Gleitschirmflieger nutzen die 
Halde als Startpunkt, am Fuß wurde ein 
kleiner Weinberg angelegt und seit 2005 
ist die Halde auch Ausstellungsort von 
Kunstobjekten. 

REGIOMODUL SAARLAND / SEKUNDARSTUFE II / DUHAMEL

DUHAMEL – DENKMAL ODER AUCH 
LANDMARKE FÜR DIE ZUKUNFT? 
Am 30. Juni 2012 endete die Kohleförderung im Saarland. Inwieweit kann die 
Geschichte des Saarkohlenbergbaus Impulse für eine erfolgreiche Zukunfts
gestaltung setzen? Die Unterrichtseinheit (ca. eine Doppelstunde plus Hausauf
gabe) untersucht den ehemaligen Bergwerksstandort Ensdorf im Hinblick auf 
diese Perspektive. Schülerinnen und Schüler, beurteilen ausgehend von einer 
Analyse der wirtschaftlichen Prägung der Region in Vergangenheit und Gegen-
wart, den Masterplan für Bergwerksareal und Bergehalde hinsichtlich einer zu-
kunftsfähigen, wirtschaftliche und soziale Belange integrierenden Folgenutzung. 

/// �www.gemeinde-ensdorf.de/freizeit-kultur/bergehalde.html > Hinter-
grundinformationen zur Entstehung und heutigen Freizeitnutzung

/// �www.bergbauerbesaar.de > Chronik zur Errichtung des Saarpolygons, 
inkl. Informationen zum Architektenwettbewerb

/// �www.duhamel-park.de > Informationen zum Masterplan Ensdorf, der 
aktuellen Umsetzung und zur Bürgerbeteiligung

/// �www.portal.zivilarena.de/uploads/files/projects/9/Abschlussbericht_der_
Variantendiskussion.pdf > Ausführliche Dokumentation des Bürgerbeteili-
gungsprozesses und der Schlussfolgerungen

LINKS

http://www.gemeinde-ensdorf.de/freizeit-kultur/bergehalde.html
http://www.bergbauerbesaar.de
http://www.duhamel-park.de
http://www.portal.zivilarena.de/uploads/files/projects/9/Abschlussbericht_der_Variantendiskussion.pdf
http://www.portal.zivilarena.de/uploads/files/projects/9/Abschlussbericht_der_Variantendiskussion.pdf
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Entwicklung eines Masterplans
Mit Beteiligung der Bürgerschaft im Rahmen von zwei Bürger-
cafés im Juni und Oktober 2012 sowie einer Online-Umfrage 
wurde unter Federführung der Gemeinde Ensdorf, der RAG und 
der RAG Montan Immobilien ein Masterplan zur Neunutzung 
des Bergwerksareals und zur Inszenierung der Bergehalde 
Duhamel als Landmarke erstellt. Folgende Ziele wurden fest-
geschrieben: 1. die Schaffung von Arbeitsplätzen über die An-
siedlung von Gewerbe- und Dienstleistungsbetrieben; 2. die 
Entwicklung eines innovativen Technologiestandorts; 3. die  
Berücksichtigung von Natur- und Denkmalschutz; 4. die Aus-
schöpfung von Potenzialen der Freizeitnutzung und Erholung 
für Einheimische sowie Touristinnen und Touristen. 

Kern des Masterplans ist die Ansiedlung eines Innovations-
campus mit Betrieben und Forschungseinrichtungen zum 
Zukunftsthema Energie auf dem Areal des ehemaligen Berg-
werks. In diesem Kontext ist auch die Ansiedlung eines Solar
felds am westlichen Hangfuß der Bergehalde vorgesehen. Die 
aktuellen Freizeit- und Naherholungsfunktionen der Berge-
halde (z. B. Gleitschirmfliegen, Spaziergänge entlang eines 
kleinen Weinbergs hinauf zum Plateau) sind über eine verbes-
serte Wegeführung ausgebaut worden. Die Errichtung des so-
genannten Saarpolygons auf dem Plateau unterstützt die Funk-
tion der Bergehalde als Landmarke.

DIDAKTISCH-METHODISCHE HINWEISE

Die Unterrichtsstunden orientieren sich an der Abfolge der An-
forderungsbereiche „Beschreibung“ (M1), „Analyse“ (M2–M5) 
und „Bewertung“ (M6). Als Einstieg in die Unterrichtseinheit 
kann vorab die als Hausaufgabe gestellte Aufgabe 2 (Recher-
che zum Grubenbeben) genutzt werden; die Aufgabe kann aber 
auch als zweite Phase der Erarbeitung der Auswertung der the-
matischen Karte folgen, falls Internetzugang vorhanden bzw. 
via Schülerhandys erlaubt ist. Die Erörterung der Chancen und 
Risiken der Bergwerksschließung für den Wirtschaftsstand-
ort Ensdorf stellt zusammen mit der Analyse des Masterplans 
zur Neu- / Umgestaltung der Areale die Grundlage für die Be-
wertungen intendierenden Aufgaben 6 und 7 dar. Diese kön-
nen zunächst auf einer personalen Ebene (Perspektivwechsel) 
(Aufgabe 6) und dann einer neutraleren Ebene (objektive Be-
trachtungsebene der Schülerinnen und Schüler) schriftlich als 
Hausaufgabe erfolgen.

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIEN

M1: Die Karte verdeutlicht die bergbauliche Prägung der Ver-
gangenheit und die durchaus diversifizierte Industriestruktur 
der Gegenwart (Schwerindustrie / Maschinenbau, besonders 
Kraftfahrzeugbau und Folgeindustrien (Fahrzeugkomponen-
ten-Hersteller), Elektrotechnik und Nahrungsmittelindustrie). 

M2 –4: Bilder und Masterplan ermöglichen einen Vergleich zwi-
schen der Flächennutzung zum Ende des Bergbaus und den 
Planungen zur Entwicklung des Standorts. 

M5: Die Planungen berücksichtigen mehrere Formen von 
Bürgerbeteiligung im gesamten Prozess von der Ideenfindung 
bis zur Umsetzung. Letztlich wird ein Konzept favorisiert, das 
Nachnutzungen für innovative Wirtschaftszweige, Forschung, 
Wohnen und Freizeit verbindet und zugleich das Historische 
würdigt und die gestärkte regionale Identität berücksichtigt. 
Sollte den Schülerinnen und Schülern die SWOT-Analyse nicht 
geläufig sein, erklären Sie bitte, worum es sich dabei handelt 
(siehe Einführungsmodul).

M6: Delf Slotta (Ministerium für Wirtschaft, Arbeit, Energie 
und Verkehr des Saarlandes / Institut für Landeskunde) sieht 
die Bergbaugeschichte als Chance für eine wirtschaftliche 
Entwicklung der Region. Diese Auffassung kann auf Basis der 
mit dem Bergwerksareal verbundenen harten (z. B. Fläche für 
innovative Wirtschaftsbereiche, Arbeitskräfte) und weichen 
Standortfaktoren (z. B. Berücksichtigung der Identität der Be-
völkerung, Naherholung) beurteilt werden.
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�Eine inhaltliche Vertiefung ist durch die gute Dokumen-
tation im Internet problemlos möglich. Darüber hinaus 
ist der Transfer lohnenswert: Gibt es ähnliche Raumnut-
zungskonzepte in der Nähe des eigenen Wohnorts?

ANREGUNGEN ZUR WEITERARBEIT

1.	 ��Lokalisieren Sie Ensdorf und kennzeichnen Sie Wirt-
schaftsstrukturen in Vergangenheit und Gegenwart 
im Großraum Ensdorf (M1 / 2).

2.	 �Recherchieren Sie Informationen zum Grubenbeben 
in Ensdorf am 23. Januar 2008.

3.	 �Recherchieren und beschreiben Sie die jüngere Chro-
nik des Bergwerks Ensdorf und der nahe liegenden 
Bergehalde Duhamel.

4.	 �Erörtern Sie Chancen und Risiken, die sich für den 
Wirtschaftsstandort Ensdorf aus der Schließung des 
Bergwerks ergeben.

5.	 �Analysieren Sie den Masterplan zur Umgestal-
tung des Areals und der Halde hinsichtlich des 
Innovationspotenzials für die Region (M3–5).

6.	 �Bewerten Sie die geplante Umgestaltung aus Sicht 
eines ehemals in Ensdorf tätigen Bergmanns und 
seiner Familie.

7.	 �a) Nehmen Sie Stellung zu der Aussage, dass die Ge-
schichte des Steinkohlenbergbaus bedeutsam für  
eine wirtschaftliche Zukunft im Raum Ensdorf ist (M6). 
b) Bewerten Sie in diesem Kontext die Funktion einer 
Landmarke (M4). 

ARBEITSAUFTRÄGE
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M1 WIRTSCHAFT IM GROSSRAUM  
SAARBRÜCKEN

REGIOMODUL SAARLAND / SEKUNDARSTUFE II / DUHAMEL

M3 MASTERPLAN „DUHAMEL PARK“ ZUR UMGESTALTUNG VON BERGWERKSAREAL UND HALDE

M2 BERGEHALDE DUHAMEL UND VORGELA-
GERTES, AN DER SAAR GELEGENES AREAL DES 
BERGWERKS ENSDORF (FOTO VON 2009)

Es geht eine große Ära zu Ende, die das Land an der Saar und seine Menschen über Jahrhunderte entscheidend geprägt hat. 
Eine neue Aufgabe stellt sich: die Geschichte der Saarkohle zu würdigen und für spätere Generationen verfügbar zu halten. 
Die Erfüllung dieser Aufgabe ist bedeutsam: Denn sie wird – wenn sie gelingt – dem Saarland dabei helfen können, neue 
Wege für eine hoffentlich erfolgreiche Zukunft zu weisen.              

M6 STELLUNGNAHME ZUM ENDE DES STEINKOHLENBERGBAUS IM SAARLAND

Foto: RAG Archiv Saar
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Unter Bürgerbeteiligung (Bürgercafé, Online-Befragung, ca. 80 Bürgervorschläge) 
wurden ab März 2012 Ideen zur Entwicklung der Bergwerksanlage und der Hal-
de diskutiert. Fünf Varianten wurden schließlich von Experten (u. a. Architekten, 
Stadtplanern) einer SWOT-Analyse unterworfen. Die Ergebnisse wurden daraufhin 
in einem Bürgerforum beraten. Schließlich wurde ein Masterplan „Innovations-
raum Duhamel“ erstellt. Vorgesehen ist die Errichtung eines Campus für For-
schungseinrichtungen und innovative Betriebe zum Themenfeld Energie auf der 
ehemaligen Fläche des Bergwerks. Historische Bauelemente sollen hier mit Neu-
bauten „Geschichte mit Zukunft“ widerspiegeln.

M5 BÜRGERBETEILIGUNG UND ZIELE DES MASTERPLANS M4 IM HERBST 2016 EINGE-
WEIHTES SAARPOLYGON 

Quelle: BergebauErbeSaar e. V.

Quelle: Slotta, Delf (2011): Das Steinkohlerevier an  der Saar. Saarbrücken, S. 34, gekürzt
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Der Stadtteil Brebach liegt am Halberg 
im Südosten Saarbrückens. Noch vor 
wenigen Jahren galt er als ein problem-
belastetes Arbeiterviertel, das von in-
dustriehistorischer, nicht modernisierter 
Bausubstanz gekennzeichnet war. Ein 
Bericht des Bundesamts für Bauwesen 
und Raumordnung von 2008 (s. Links) 
zählte folgende Kernprobleme auf: 

/// �Städtebauliche Missstände
/// �Geschwächte Sozialstruktur durch 

einen Beschäftigtenrückgang
/// �Hoher Migrantenanteil (Haushalte 

mit Migrationshintergrund: 52 %)
/// �Hohe anhaltende Umweltbelastung 

infolge der ansässigen Schwerindus-
trie 

In Folge trat der Effekt des sogenannten  
Filtering-Downs auf (mehr Informationen 
dazu finden Sie auf S. 28): Aufgrund der 
geringeren Kaufkraft der Bevölkerung 
standen Geschäfte leer, es kam zum 
Rückgang klein- und mittelständischer 
Betriebe sowie zu Insolvenzen. Das traf 
insbesondere das Handwerk, dem die 
Aufträge wegbrachen. Mit dem Verlust 
von Arbeitsplätzen ging ein massiver Be-
völkerungsverlust einher, der Wohnungs-
leerstände, ein vermindertes Mietniveau 
und Sanierungsstau der Bausubstanz zur 
Folge hatte. 

Die montanindustrielle Prägung und 
Folgeindustrien
Standortfaktoren für einen Eisenhütten
betrieb in Brebach waren die Steinkohle-
vorkommen im Saarrevier sowie Eisen
erzlagerstätten in Lothringen. Bereits 
Mitte des 19. Jahrhunderts befand sich am 
Fuß des Halbergs im Dorf Brebach, da-
mals noch etwa fünf Kilometer außerhalb 
Saarbrückens gelegen, ein Schmelz- und 
Hammerwerk. Aus diesem ging die Hal-
bergerhütte hervor, ein Eisenhüttenbe-
trieb mit sechs Hochöfen, einer Kokerei 
und sechs Gießereien. Der Produktions-
schwerpunkt lag auf Gusseisen, produ-
ziert für den Rohrleitungsbau und die 
Fahrzeugindustrie. 1977 fanden 4.300 Be-
schäftigte in der Halbergerhütte Arbeit – 
darunter viele ausländische Gastarbeiter.

Aus der Halbergerhütte sind heute, nach 
einem Umstrukturierungsprozess, der 
mit einem Abbau von mehr als 2.000 Ar-
beitsplätzen verbunden war, zwei hoch 
spezialisierte Industriebetriebe hervorge
gangen: Saint-Gobain PAM Deutschland 
produziert im nördlichen Ortsteil von 
Brebach mit 400 Beschäftigten Rohrsys-
teme für den Transport von (Ab-)Wasser. 
Die Firma Neue Halberg-Guss ist Markt- 
und Technologieführerin im Bereich Zy
linderköpfe, z. B. für Lastkraftwagen. Sie 
beschäftigt am Standort Brebach im süd-
lichen Teil der Ortschaft etwa 1.300 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter.  
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SAARBRÜCKEN-BREBACH –  
STADTTEILERNEUERUNG UND 
BÜRGERBETEILIGUNG 
Saarbrücken-Brebach wurde durch den montanindustriellen Strukturwandel zu  
einem Stadtteil mit besonderem Erneuerungsbedarf. Intention der Unterrichts
sequenz ist es, Schülerinnen und Schülern die Vielfalt von Bürgerprojekten zu  
veranschaulichen, die im Rahmen einer integrierten Stadtteilentwicklung zu  
sozioökonomischer Revitalisierung und Wohnumfeldverbesserung beitragen  
können (ca. eine Doppelstunde).

/// ��www.bbsr.bund.de/
nn_1028064/BBSR/DE/ 
Veroeffentlichungen/BMVBS/
Sonderveroeffentlichungen/ 
2008/IntegrierteStadtent 
wicklung.html > Bundesweite 
Beispiele integrierter Stadt-
teilentwicklung, davon neun 
Fallstudien aus dem Saarland 
bzw. dem Ruhrgebiet

/// �www.saarbruecken.de/rat 
haus/stadtentwicklung/stadt 
teilentwicklung/projekt_sozia 
le_stadt_brebach/projektinfos 
> Details zu Zielen der Stadt-
teilentwicklung und Dokumen-
tation der einzelnen Projekte

/// ��www.saar-nostalgie.de/Eisen 
werke.htm > Hüttenwerke des 
Saarlandes während der mon-
tanindustriellen Hochphase

/// �www.deutschlandradiokultur.
de/projekt-in-saarbruecken-
der-duft-von-brebach-fuer- 
eine.1001.de.html?dram:article 
_id=328707 > Bewertungen 
zur Stadtteilerneuerung in 
Brebach in einem Bericht von 
Deutschlandradio Kultur

LINKS

http://www.bbsr.bund.de/nn_1028064/BBSR/DE/Veroeffentlichungen/BMVBS/Sonderveroeffentlichungen/2008/IntegrierteStadtentwicklung.html
http://www.bbsr.bund.de/nn_1028064/BBSR/DE/Veroeffentlichungen/BMVBS/Sonderveroeffentlichungen/2008/IntegrierteStadtentwicklung.html
http://www.bbsr.bund.de/nn_1028064/BBSR/DE/Veroeffentlichungen/BMVBS/Sonderveroeffentlichungen/2008/IntegrierteStadtentwicklung.html
http://www.bbsr.bund.de/nn_1028064/BBSR/DE/Veroeffentlichungen/BMVBS/Sonderveroeffentlichungen/2008/IntegrierteStadtentwicklung.html
http://www.bbsr.bund.de/nn_1028064/BBSR/DE/Veroeffentlichungen/BMVBS/Sonderveroeffentlichungen/2008/IntegrierteStadtentwicklung.html
http://www.bbsr.bund.de/nn_1028064/BBSR/DE/Veroeffentlichungen/BMVBS/Sonderveroeffentlichungen/2008/IntegrierteStadtentwicklung.html
http://www.saarbruecken.de/rathaus/stadtentwicklung/stadtteilentwicklung/projekt_soziale_stadt_brebach/projektinfos
http://www.saarbruecken.de/rathaus/stadtentwicklung/stadtteilentwicklung/projekt_soziale_stadt_brebach/projektinfos
http://www.saarbruecken.de/rathaus/stadtentwicklung/stadtteilentwicklung/projekt_soziale_stadt_brebach/projektinfos
http://www.saarbruecken.de/rathaus/stadtentwicklung/stadtteilentwicklung/projekt_soziale_stadt_brebach/projektinfos
http://www.saar-nostalgie.de/Eisenwerke.htm
http://www.saar-nostalgie.de/Eisenwerke.htm
http://www.deutschlandradiokultur.de/projekt-in-saarbruecken-der-duft-von-brebach-fuer-eine.1001.de.html?dram:article_id=328707
http://www.deutschlandradiokultur.de/projekt-in-saarbruecken-der-duft-von-brebach-fuer-eine.1001.de.html?dram:article_id=328707
http://www.deutschlandradiokultur.de/projekt-in-saarbruecken-der-duft-von-brebach-fuer-eine.1001.de.html?dram:article_id=328707
http://www.deutschlandradiokultur.de/projekt-in-saarbruecken-der-duft-von-brebach-fuer-eine.1001.de.html?dram:article_id=328707
http://www.deutschlandradiokultur.de/projekt-in-saarbruecken-der-duft-von-brebach-fuer-eine.1001.de.html?dram:article_id=328707
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Stadtteilerneuerung durch Bürgerbeteiligung
Aufgrund der zugespitzten wirtschaftlichen und ökologischen 
Situation wurde Brebach zwischen 2000 und 2013 in das 
Bund-Länder-Programm „Soziale Stadt“ aufgenommen und 
gefördert. Es wurde ein integratives Handlungskonzept entwi-
ckelt, das die Stabilisierung der Funktionen des Stadtteils, die 
Stärkung des Stadtteilzentrums, die Förderung von Wirtschaft 
und Beschäftigung sowie die Erneuerung der Wohnqualität vor-
sah. Darüber hinaus wurden Projekte zur Förderung von Ge-
meinwesen und Kultur geplant. Die Stadt Saarbrücken setzte in 
Brebach ein Stadtteilmanagement ein, das Bürgerbeteiligung 
über ein Bürgerforum initiierte. Diverse Projekte sowohl zur 
Steigerung des multikulturellen Zusammenlebens im Stadtteil 
(z. B. jährliches Brebach-Fest oder Interkultureller Stadtteil
treff) als auch zur Verbesserung der Wohn- und Umweltquali-
tät (z. B. Fassadenprogramm, Sanierung des Quartiers „In den 
Birken“, Begrünung und Anlage eines Radwegs entlang des 
Saarbachs) wurden inzwischen realisiert. Beachtenswert ist 
insbesondere auch das bürgerschaftliche Engagement in der 
Seniorenpflege und im Bildungsbereich. 

Letztlich wird die Erneuerung des Stadtteils von der wirt-
schaftlichen Prosperität der Industrieunternehmen abhängen, 
die längst nicht nur im sekundären Sektor tätig sind, sondern 
hochspezialisiert und logistisch weltweit vernetzt Forschung 
und Entwicklung betreiben.

ERLÄUTERUNGEN ZU DEN MATERIALIEN 

M1 zeigt den westlichen Teil des Saarbrücker Arbeiterquartiers 
Brebach vor dem Strukturwandel (genaues Aufnahmedatum 
unbekannt), eingerahmt zwischen Schwerindustrie im Norden 
am Halberg und einer Industrieanlage im Süden. 

M2: In den statistischen Zahlen spiegeln sich einige Auswir-
kungen der Krise wider. Der Ortsteil ist von einem starken 
Bevölkerungsrückgang betroffen. Zurückgeblieben sind vie-
le Empfänger von Sozialleistungen und Arbeitslose. Der An-
teil von Haushalten mit Migrationshintergrund ist aufgrund 
der einstigen Einwanderung von italienischen und türkischen 
Gastarbeitern überdurchschnittlich hoch. 

Arbeitsauftrag 3: Die Phänomene sollen zu einem Kausalgefü-
ge zusammengefasst werden, welches das Szenario in Brebach 
nach der montanindustriellen Krise darstellt („Filtering-Down“). 
Denkbar ist folgende Anordnung: Montanindustrielle Krise – 
Entlassungen / Wegzug von Bevölkerungsteilen mit Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt anderswo – hohe Arbeitslosigkeit – ver-
mindertes Mietniveau – Sanierungsstau in der Gebäudesubs-
tanz – Wohnungsleerstände – Kaufkraftverlust – Aufgabe von 
Geschäften und Gastronomiebetrieben – Verlust von Stadt
teilurbanität – Attraktivitätsverlust – Bevölkerungsrückgang.

M3: Die Materialien zeigen die Vielfalt der Projekte im Rahmen 
der Stadtteilerneuerung auf.

DIDAKTISCHE-METHODISCHE HINWEISE

Die Erarbeitungsphasen orientieren sich am Dreischritt Be-
schreibung (Aufgabe 1), Analyse / Erklärung (Aufgaben 2–6) und 
Beurteilung (Aufgabe 7). Das von der montanindustriellen Krise 
ausgehende Filterung-Down des Stadtteils kann auf Basis ei-
nes von den Schülerinnen und Schülern erstellten Kausalge-
füges (mit verstärkenden Rückkopplungen) erklärt werden. Ein 
Schwerpunkt in der Analyse liegt auf den Erfolgen des bürger-
schaftlichen Engagements, der stadtökologischen Erneuerung 
und der wirtschaftlichen Stellung der beiden hochspezialisier-
ten Großunternehmen des Stadtteils.

�Nach der exemplarischen Betrachtung des Stadtteils Bre-
bach bietet sich der Transfer der Überlegungen auf das 
eigene Lebensumfeld an. Die Lernenden können ihren 
Stadtteil oder Wohnort auf Erneuerungsprozesse hin un-
tersuchen: Wo werden Maßnahmen der Stadtentwicklung 
sichtbar? Gibt es eine Verbindung zur Montanindustrie 
(der Vergangenheit)? Welche Rolle spielt bürgerschaftli-
ches Engagement bei der Umsetzung? Zukunftsorientier-
te Projekte, ggf. mit der Möglichkeit zur aktiven Teilhabe, 
können den Anstoß für eine eigene Projektidee liefern.

ANREGUNGEN ZUR WEITERARBEIT

1.	 ����Beschreiben Sie Lage und industrielle Prägung des 
Saarbrücker Ortsteils Brebach (M1).

2.	 �Analysieren Sie die sozioökonomische Situation in 
Brebach (M2).

3.	 �Entwickeln Sie ein Kausalgefüge zum Filtering-Down in 
Brebach. Nutzen Sie die folgenden Schlagworte. Begin-
nen Sie mit „montanindustrielle Krise“. 
�montanindustrielle Krise / Attraktivitätsverlust / Aufgabe 
von Geschäften und Gastronomiebetrieben / Bevöl-
kerungsrückgang / Entlassungen / hohe Arbeitslosig-
keit / Kaufkraftverlust / Sanierungsstau in der Gebäu-
desubstanz / Verlust von Stadtteilurbanität / vermindertes 
Mietniveau / Wegzug von Bevölkerungsteilen mit Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt anderswo / Wohnungsleerstände

4.	 �Recherchieren Sie Details zu bürgerschaftlichen 
Projekten in Brebach (M3, Internet).

5.	 �Vergleichen Sie die industrielle Prägung des Ortes 
Brebach früher (M1) und heute (Google-Earth).

6.	 �Ordnen Sie auf Basis einer Internetrecherche die 
Firmen „Neue Metall Guss“ und „Saint-Gobain PAM 
Deutschland“ Wirtschaftssektoren zu.

7.	 �Beurteilen Sie die Erfolge des Stadterneuerungs
prozesses in Brebach.

ARBEITSAUFTRÄGE
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M3 STADTENTWICKLUNGSPROJEKTE IN BREBACH (AUSWAHL)

M1 ORTSCHAFT BREBACH VOR DEM STRUKTUR-
WANDEL M2 SOZIOÖKONOMISCHE 

KENNDATEN IM VERGLEICH

Quelle: Stadt Saarbrücken B
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EINWOHNERZAHL 2015 670 180.047

EINWOHNERRÜCKGANG 1991–2015 -50,0 % -5,7 %

EMPFÄNGERQUOTE SOZIALHILFE 2015 32,1 % 18,1 %

 ARBEITSLOSENQUOTE 2015 12,0 % 8,4 %

HAUSHALTE MIT MIGRATIONSHINTERGRUND 51,6 % 30,5 %

Wohnumfeldverbesserung in der Siedlung „In den Birken“
/// �Abbruch der leerstehenden Gebäudezeile
/// �Gestaltung / Bepflanzung der gewonnenen Freiflächen
/// �Gärtnerische Neugestaltung von Teilbereichen
/// �Gestaltung / Einrichtung von gemeinschaftlich nutzbaren 

Spiel- und Aufenthaltsflächen

Brebacher Brise 
Ein besonderes Kunstprojekt, bei dem zur 
Erinnerung an den Produktionsbetrieb 
von Halberg Guss ein Parfum mit dem 
typischen Gießereigeruch von einem Par-
fümeur künstlich im Labor reproduziert 
wurde.

Sozialprojekte HIPPY und „Älter 
werden in Brebach“
HIPPY ist ein Bildungsprogramm 
(Hausbesuchprogramm) für Eltern 
mit Kindern im Vorschulalter. HIP-
PY ist eine Ergänzung der Kinder-
gartenförderung und bezieht die 
Eltern als kompetente Partner /  
Vorbilder für ihre Kinder mit ein.

Fotos: Landeshauptstadt Saarbrücken / Stadtplanungsamt (Duftautomat); Landeshauptstadt Saarbrücken (Plakat / Stadtteilgarten)

Stadtteilforum
Gremium für Bürgerpartizipation; Bürger, 
die Stadt Saarbrücken und das Stadtteil-
management planen und entwickeln Pro-
jekte im Stadtteil (z. B. Spielplatz-Bau).

Gemeinsamer Ausbau der Stadtteilgärten

Brebacher Fest

Foto: Landesbildstelle Saarland im LPM Saarbrücken (Klippel)
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EXKURSIONSTIPPS IM SAARLAND

Fallbeispiele aus den Regiomodulen

1  �Landsweiler-Reden: vom Stein-
kohlenbergbau zum Erlebnisort

� 2  �Duhamel Park: das Projekt zur 
Nachnutzung von Ensdorfs ehemaligen 
Bergbau-Flächen

3  �Saarbrücken-Brebach: von der Hüttenindustrie 
geprägt

� 4  Quierschied: ehemaliger Kohlenbergbau-Standort

Sport & Spaß auf ehemaligen Industrieanlagen

� 5  Völklinger Hütte: Kunst und Wissenschaft im Weltkulturerbe

� 6  Roll around the rock: Freizeit- und Skaterweg im Erlebnispark Reden

7  Tagesanlage Viktoria: Wandern in Püttlingen

Lernen & Verstehen an Originalschauplätzen

8  Haldenrundweg mit Himmelsspiegel und Gipfelkreuz im Saarkohlenwald

�� 9  �Besucherbergwerk Rischbachstollen: Glück Auf in St. Ingbert

�10  �Erlebnisbergwerk Velsen: barrierefreie Einblicke in den Steinkohlenbergbau

��11  �Saarländisches Bergbaumuseum Bexbach: Technik und Geschichte

���12  �Emilianus-Stollen Wallerfangen: ein Bergwerk aus der Römerzeit

��13  �Zukunftsstandort Göttelborn: Führungen zu einem der weltweit  
größten Photovoltaikkraftwerke 

Hinweis auf Erbe on tour folgt

Die Ausstellung „Das ERBE“ geht on 
Tour und macht mit innovativen Techno-
logien den Bergbau, der unser Land und 
die Menschen über 250 Jahre geprägt 
hat, für Schülerinnen und Schüler le-
bendig erlebbar. Gezeigt werden digitali-
sierte Exponate, 3D-Fahrten, 360° Virtu-
elle Räume und 8 virtuelle Sammlungen. 

Holen Sie die Ausstellung direkt in Ihre 
Schule! Infomationen und Anmeldung:

www.das-erbe-ontour.de
www.facebook.com/ERBEonTour
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